
Regimen und Homo Primitivus
Die Pädagogik des Agidius Romanus*

Kapıtel

DIE UNIERWEISUNG DES WILLENS

] Das Gute und das Böse

Der Erziehungstraktat des Agidius glıedert sıch In sechs Abschnitte.
Im ersten (Kapıtel 1 -4) wırd dıe Erzıehungspflicht der Eltern definiert, 1mM
zweıten (Kap 5-/) werden mıt elıgıon, Sıttsamkeit un Wiıssenschaft
dıe Tre1 Gebiete der Erziehung bezeichnet, im drıtten (Kap 5-14) werden
hre nhalte SCHNAUCT beschrieben, 1m vlierten (Kap 15-1 geht CS das
Kındgemäße, dıe Korrelatıon VO  — Wachstumsstand un zeıtlıcher
Placıerung der Erziıehungshandlungen. Der fünfte un:! sechste Abschniıtt
sınd Ergänzungen Früherem, wobel 1Im unften (Kap 18) dıe Max1-
INnNenNn der Standeserziehung dargestellt werden 1€e6S$ 1st ein Exkurs ZU
drıtten Abschniıtt un 1mM sechsten (Kap 19-2 weıitergehende
Maßregeln für dıe Erziehung der Mädchen Dıie Analyse der Textes hat
sıch 1Im vorigen Kapıtel mıiıt der ersten un: unften Abteilung beschäftigt
un: wırd sıch In diıesem un:! dem nachsten der zweıten, drıtten un
sechsten Abteıilung zuwenden. Es geht also 1m Folgenden dıe
Lerninhalte

Be!ll iıhrer Darstellung überkreuzen sıch eıne ormale und eıne
iınhaltlıche ene Dıie Kapıtelüberschriften VO  —_ IL, 2,5-7 geben als dıe
Tre1 Lernbereiche elıgzı0n., Sıtten, Wiıssenschaft Diese €e1 INar-
kılert eıne Hıerarchisierung, dıe aus alteren Jlexten bekannt ist, ın der der
Glaubensunterricht dıe Stelle einnımmt. uch Pseudothomas nn
als dıe Grundlage er pädagogischer emühungen dıe Gläubigkeıt.
Agıdıus hat damıt allerdings eıne Aussage getroffen, der 1m lext nıcht
treu bleibt Wenn dort dıe Lerngegenstände wlederholt, aßt dıe
elıgıon AdUus un dıe Wıssenschaft dıe Spıtze: «Scıientla CI 9O,
virtus, ei exercıtium attendenda sunt ın regıimıne fiılıorum » Dıie
elıgıon erhält auch nıcht, WIe dıe beıden anderen Gebiete, noch welıtere
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Kapıtel uüuber den SCNAUCICH Umfang und dıe Ausgestaltung des Lernens.
Nachdem ıIn IL, 2957 ın Je einem Kapıtel dıe Notwendigkeıt diıeser rel
Bereiche legıtimıert wurde, greift Agidius Hu Zwel, nämlıch ntellektuelle
Bıldung un Sıttsamkeıtserziehung, wıeder auf, wobe!l wıederum der
Wissenschaft dıe Vorreiterposition zukommt. Dieses ema wırd iın 7WEeI
apıteln (IL, Z 5-9) dargestellt un rein quantıtativ VO  — dem anderen mıt
fünf apıteln 2’ 10-14 übertroffen Im Vergleich zwıschen Agidius
un -Pseudothomas bezüglıch der olle des Intellekts In der Erziehung
wırd aber klarwerden, daß dıe Kapıtel IL, 2 8-9 1mM Traktat eıne
sehr wichtige Stelle einnehmen. Pseudothomas mı1ßt der ntellektuellen
Bıldung NUurTr eıne beiläufige Bedeutung LA  $ während iıhr Agidius einen
atz mıt besonderem Wert zukommen äaßt Die VO  —; ıhm
Reihe elıgıon, Sıttsamkeıt un Wissenschaft ist gleichermaßen bekannt
w1ıe HCU., weıl S1E 1Im etzten Bereich eindeutıg poımintierte Aksente se

Das gegenwärtige Kapıtel wırd sıch miıt der Erzıehung ZUr Sıttsam-
keıt beschäftigen und €e1 auch dıe Glaubenserziehung erledigen, das

olgende Kapıtel wırd dıe intellektuelle Bıldung Z Gegenstand Agl
Dıie Trennungslınıe zwıschen diıesen beıden TIThemen ist dıe, dıe Agidius
als egehren un Verstand bezeıichnet, als appetıtus und ıntellectus
oder auch als Unterweısung des Wıllens un: Unterweisung der Vernunft,
Eınsıcht, voluntas un intellectus Dıie beiden Erziehungsaufgaben
unterscheıden sıch auch grundlegend durch dıe angewandte Methode
das Bemühen, 1Im Bereıich der Wiıllenserziehung eine Gewohnheıt, COIMN-

suetudo, errichten, steht dem Versuch gegenüber, in der Ausbildung
des elıstes Prinzıpıen un Kräfte der Vernuntt, ratıo, anzuwenden.

Agidius eröffnet seıne Ausführungen ber Gegenstand un Inhalt
der Erzıehung mıiıt dem ema der Relıgion (1L, Z Dies mMu immer
betont werden, WEeNnNn sıch anderen Stellen 1m Verhältnıis
ein1ıgen se1ıner Zeıtgenossen ıberal ber Vernunft und Wiıssenscha
außert, Was ıhm auch das bereıts zıtierte Urteil eingebracht hat: daß
eıne intellektuelle verbreıte. hınter der INan nıcht eınen Kleriker
mMu sollte48)

Man muß 1er deutliıch darauf hinweılsen, daß dıe elıgıon nach Ww1e
VOI eiıne Vormachtstellung hat, daß S1e auch ın der Erzıehung das ers

ema ıst Selbst Wenn AÄgidius gegenüber dem Pseudothomas dıe

Bedeutung der Vernunft sehr herausstreıicht. zeıgt sıch hıer doch auch,
daß dıe Religion auch fuür ıh dıe Grundlage des Leb-ens und L ernens ist

48) Berges, Fürstenspiegel, 1938,
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Agidius stellt sıch die Aufgabe, dıe relıg1öse Erziehung der Kınder
ebenso legıtimıeren, WwI1ıe in den VOTANgCZANZCNECN apıteln dıe Erzie-
hung der Kınder überhaupt. Er bezieht seıne Argumente aliur dırekt aus
den Glaubensgeboten: «Fıdes enım prımo ratiıonem est ei C:  9
QuUaC Ssunt fidel, ratıone comprehendı ON pOossunt. Secundo C: QuaC SUnt
ıdel, sımplıcıter sunt credenda. Tertio e1s est firmıter adhaerendum »

Daraus olg für dıe Erziehung der Kınder, daß dıe Beschäftigung
mıt der elıgıon sehr fruh einsetzen mu Weıl der (laube ber der
ernun steht un: nıcht mıiıt ratıonalen Miıtteln erfaßt werden kann,
auch nıcht versuchsweise durchleuchtet werden darf, werden selne
nhalte der Einfachheit halber In eıner Zeıt des Wachstums vorgelegt, ın
der dıe ernun noch nıcht interferieren ann Diese Empfehlung MNag
sıch WIE eın padagogischer IIC anhören: Weıl der Glaube geglau
werden MUu. un: nıcht ratiıonal erfaßt werden darf, wırd VOT den
Kındern in einem er ausgebreıitet, In dem S1e och keine vernuntftsti-
mulıerten Fragen tellen, sondern es Gehörte gläubig annehmen: «SI
CI O qUaC sSsunt el sımplıcıter Ssunt credenda, cConuenılenter talıa In
Ila aeftate proponun(tur, QUAaAC sunt sımplicıter credıtiua : talıs utem est
as infaqtiae » «Infantes en1m, Cu e1ISs vel
pro  u  ur alıqua credenda, NO  — ratiıonem dıctorum, quı
VSUMmM rati1on1ıs NON habent, sed sımplicıiter acqulescunt dıicti1s»
em INan dıe Kınder möglıchst früh mıt der elıgıon bekannt macht,
vermeıldet INan on  © dıe AUus dem kındlıchen Fragedrang kommen.

Zur Verstärkung wırd och darauf hingewiesen, daß 6csS auch be1
anderen Völkern üblıch Ist, dıe Kınder 1Im Glauben unterweısen,
daß CS erst recht bel den T1sten nötıg wird, dıe ihren (Glauben als dıe
reine re hne jeden Irrtum auffassen, dıe ber en anderen steht O]
enım ın alı)s legıbus statım Sunt solıcıtı erudıre propr10s fil1ıo0s ıIn
1]S QUaC Ssunt €l SUac, el ıIn 1]S JuacCl pertinent ad egem, quod
]la sıt sımplicıter credıtiua : magıs hOocC debent efficere
profitentes chrıistıianam k  em, quanto lex nOstIra superat eges»

Bemerkenswert ist 1er eın besonderer Sprachgebrauch, der sıch ın
das semantısche Feld des Erziehungsbegrıiffs einordnet. Ägidius nenn
dıe elıgıon lex und Ssagl, wobe!l auf Arıstoteles verwelst : «1uuenes
erudıt1ı sunt solum lege» Dies ist dıe einzige Stelle ın 11, 2 der
das Wort erudıre benutzt wırd. Er verwendet damıt den Begrıff, der be1
Pseudothomas üblıch ist Zu erzıehen, erudıre, dıe Rohheıit aus dem
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Menschen zıehen, steht alleın mıiıt der elıgıon in Zusammenhang.
Tatsächlich sıeht man 1Im Konzept des Pseudothomas, daß erudıtıo mıt

der Glaubensvorschriften geschieht. Man kann daraus folgern, daß
sıch Agidius mıt seinem Erziehungsbegriff des regımen VO den Argu-
menten se1iner Zeıtgenossen absetzt, ındem C erudıt10 1U einmal hıer
ansıedelt und erwähnt, aber einem anderen Bedeutungsfeld olg
Konsequenterweıise erweıtert auch dıe inha  1C Bestimmung der
Erziehung ber dıe relıg1öse etermiıinante hınaus.

Um dem gerecht werden, daß der (Glaube fest glauben
sel, wırd dıe be1 Agidius wichtige pädagogische Methode der Gewohn-
heıt, consuetudo, angeführt. em sıch beim ınd eın ema
gewohnheıtsmäßıg wıiederholt, wırd 6S ZUr zweıten Natur, dıe bewirkt.
daß seın Inhalt stärker ZU Iragen kommt und letztliıch mıt dem
Menschen verwächst. «Vıdemus enım quod consuetudo est quası altera
natura, V{i dıcıtur in TO De memorI1a eft remı1nıscentla : ratiıo
hu1lus assıgnatur in het vbı dıcıtur, quod natura est consuetudo
aepe propınqguum est e1 quod est demper : consuetudo est

propınqua naturae, quanito CT gO alıquıd est anto magıs vtıtur
ın naturam, ei feruentius adhaeremus Ilı Cum CI gO magıs SIMUuUS
assuefact! ad C CIrca QuUaC ın 1psa infantıa insudamus, qQqUamı ad alıa ; ei

DCI CONSCYUCNS magıs adhaereamus ıllıs, vit firmıter el absque haesıtatl1o-
adhaerere pOSSIMUS 175 QUaAC sunt 1de1:; talıa proponenda sunt nobiıs

et1am ab 1psa infantıa »
In dıesem Zusammenhang verwelst Agidius auf dıe heidnischen

Relıgionen, dıe viele ZU DO herausfordernde Fabeln un: Märchen
beinhalten Sıe können sıch halten und werden VO  — den Menschen
WIe Wahrheıten aNgCNOMMCE weiıl dıe Gewohheıt eine starke
aCcC ist Aus dem Argument wırd einerseıts dıe Berechtigung SCZORCHH,
dıe Kınder früh rel1g1Ös erziehen, weil das Christentum Wahrheıten
verkündet, und andererseıts dıe Befürchtung nahegelegt, daß dıe Kınder
häretischen edanken verfallen könnten, WENNn S1e nıcht ZU (Glauben
geführt werden.

Der Inhalt der Religionserziehung erhält, 1Im Gegensatz den
anderen Lernbereıichen, keine weıterführenden Kapıtel Die relıg1öse
Laienbildung ist napp, daß S1E 1er och aufgezählt werden ann
Fur dıe Kınder reicht CS, dıe (laubenssatze kennen, dıe das « Vater
uUuNseI » zusammenfaßt. Man ann V  E daß dıe Beschäftigung mıt
relıg1ösen Stoffen bereıts VOI dem sı1ehten Lebensjahr beginnt In IL, Z o
dıe Fursorge für dıe Kınder VO  — der Geburt bıs ALn sıebten Jahr
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betreffend, lest INan << Sunt et1am puer1S recıtandae alıquae abulae, vel
alıquae hıstorliae, incıplunt percıpere s1ignıficatıones VCI-

borum» Die bıblıschen Stoffe bieten sıch d In dieser Art
rzahlt werden49)

Agidius hat sıch nıcht gescheut, 1Im Kapıtel der Religionserziehung
Arıstoteles zıt1eren. In der Politik ıst VOonN Glaubensunterricht als
Bestandteıl der Erziehung keıne ede Die Behandlung des Religiösen als
Bıldungsstoff ist eıne spezıfisch CNrıstliche Betrachtung. Fur Arıstoteles
ann der eingangs erwähnte Gegensatz zwıschen (laube und Vernunft
nıcht gelten. Sein Gottesbegriff wırd HIC das reine Denken der
Vernunft dargestellt, IC das «Denken. das sıch selbst denkt» (Me
taphysik, 12 72050) dem der ensch partızıpıeren kann.

Agidius definıiert Cjott als intellectus separatus el aber
dıe menschliche Anteılnahme Gottlıchen ist der Vernunft entgegenge-

Daß Arıstoteles trotzdem mıt Zıtaten genannt wird, 1st als der
Versuch des Scholastıkers nehmen, gerade auch ıIn dıesem Bereich dıe
Nützlıichkeıt un Tragfähigkeıt der arıstotelıschen Lektüre bewelsen.

Eın Pendant ZU ägıdıanıschen Kapıtel uüuber relıg1Ööse Erzıehung
be1 Pseudothomas, Wäds sıch daraus rklärt, daß seıine gesamte

Erziıehungshaltung VO (Glauben bestimmt ist und damıt alle nhalte
rel1g1Ös imprägniert SInNd: e1in entsprechendes gesondertes Textstück ist
darum überflüssıg.

Agidius wendet sıch 1ın IL, Z der Dıskussion ber dıe Notwendig-
keıt der Erzıehung er Kınder gu Sıtten Er leıtet S1e mıt dem
rgumen eın, daß der ensch ber KOrper un eeie verfüge und
etztere A se1 Wenn sıch dıe Eltern darum bemühten, ıhren Kındern
mıt eld und Erbgut eın materiıelles Wohlergehen sıchern, ann selen
S1Ee erst recht verpilichtet, iıhnen eıne sıttlıche Erziehung zukommen
lassen: «Quanto anıma est nobılıor COTDOTIC, OINNCS C1ues el maxıme
eges, el Principes magıs solicıtarı debent V{ PrOpT1] filı) sınt perfect! In
anıma, QUamı 1ın COTDOIC» Das Zıel der Erziehung ZUu!T Sıttsamkeıt
wırd formulıert als eiıne ollkommene Seie aben, Was he1ißt, sıch

multo magısdıe ugenden und dıe Sıtten bemühen <

solıicıtarı debent, V{ habeant perfectam anımam, ei v{ virtutiıbus el boniıs
morıbus imbuantur»

49) H.-1 Marrou, Geschichte der Erziehung 1mM klassıschen ertum, Freiburg 195 7,
456

50) Im Folgenden zıtlert ach Arıstoteles, Metaphysık, Jena 9724
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Während 1er 1m Zusammenhang mıt der Erziehung der Kınder dıe
ugenden genannt werden, ist SON:! immer NUTr VO  — dem Ziel dıe Rede,
gute Sıtten lehren Es wurde bereıts gezelgt, da (3 zwıschen diesen
beıden Punkten scharf unterschıeden wırd, daß ZUT Verdeutlichung ıIn
der Textanalyse VO Sıttlichkeıit VCISUS Sıttsamkeıt gesprochen wırd. Die
Sıttsamkelıt, moderner: dıe Bravheıt, ist das Z1e] der Unterweısung
des kındlıchen Wıllens DiIe Sıttlıchkeıt. eine Lebensführung gemäß den
ethischen Geboten, dıe dıe ugenden formulıeren. ist dıe Handlungs-
OI elnes Erwachsenen.

Die Maxıme der Erziehung ZUurf Sıttsamkeıt ist <«Et quıla hoc,
tantum exıstıt bonum, NO DCI neglıgentiam praeterir1...»
DiIie Notwendigkeıt, ZA11 Sıttsamkeıt erziehen, wırd mıt dem Hınwels
auf das oOse begründet, das MTC Verschiedenes evozlert werden ann
Als erstes wırd dıe Lüsternheıt erwähnt, lascıvıa, dıe umfassend das
Triebhafte des Menschen bezeichnet. Sıe soll das ınd aufgeben sed
ah 1psa infantıa instruendiı sunt puerl, V{ relınquentes lascıulam SCQUaN-
{ur bonos OTCS) Die Lüsternheıt, auch delectatıo oder CONCUPIS-
centla genannt, ıst dem Menschen VO  — Anfang mıtgegeben, S1e ist
seine ursprünglıche Natur, un S1e zeıgt sıch VO ersten Moment des
Lebens «Nam secundum Phılosophum ın 1C adeo connaturale est

nobıs delectarı, quod abh 1psa infantıa delectarı INnCIPIMUS: Na eft puer1
statım delectantur, Cu incıplunt SUgSCIC

Dıiıe asC1vl1a wırd nıcht moralısch gewertel, S1e wırd 1Ns Kalkül
einbezogen, da Ss1e natürlıch ist Aus iıhr entsteht das Bestreben
genießen, das seinerseıts aber ıIn einen erlaubten und lebensnotwendigen
un ın eınen verwerflichen., unbedingt unterdrückenden Anteıl aufge-
palten WITd. In dieser Aufschlüsselung greıft Agidius auf Arıstoteles
zurück. HBr verweılst auf dıe Stelle In der Ethik (10, D 286). INan

lıest «Daß also dıe Lust nıcht das höchste Cut ist, und daß nıcht jede
ust wünschbar Ist, scheıint klar se1n. ebenso, daß einige Formen der
ust wünschbar sınd, dıe sıch VO den anderen der Art und dem

rsprung ach unterscheıiden».
Von diıeser Posıtion AUus krıtisiert Agidius eiıne Haltung, wI1ie s1e 7B

Pseudothomas vertritt, nämlıch dıe einseıit1ge Verurteijlung der Lust

überhaupt: secundum Phılosophum Ethicorum absque omn1ı
delectatione vita nOstira durare NOn potestl: deo reprehenduntur dıcentes,

delectatıonem fugiendam ESSC})

Wenn INan Pseudothomas auf dıe Natur des Menschen hın befragt
und auf seıne Beziehung ZU Bosen, findet INa  — ın der Eıinleitung ZU
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unften Buch «Die Erziehung der Kınder ist notwendig des
Zustandes, worın sıch dıe Menschen eiinden nach der un der ersten
Eltern Augustinus sagt In seıner Schriuft ber das e CGjottes: « Wer
we1lß nıcht, un: WeT sıeht nıcht den Kındern gleich ın iıhrer ersten
Jugend, mıt WwWeilC großer Unkenntniß der anrheı un mıt welchem
Übermaß VO eıtler Begıierlıc  eıt der ensch In dieses en eintrıtt,
daß, WEeNN INan iıh frel en 1eße, WIeEe wollte, und thun lıeße, Was

wollte., ın es möglıche der doch Sal manches Verkehrte und
Nıchtswürdige verfallen wurde Was bezwecken dıe vielfachen
Schrecknisse, dıe INa  — anwendet, dıe Eıtelkeiten der Kleinen 1m
Zaume halten?354  C. Schrübbers  fünften Buch: «Die Erziehung der Kinder ist notwendig wegen des  Zustandes, worin sich die Menschen befinden nach der Sünde der ersten  Eltern. Augustinus sagt in seiner Schrift über das Reich Gottes: «Wer  weiß nicht, und wer sieht es nicht an den Kindern gleich in ihrer ersten  Jugend, mit welch großer Unkenntniß der Wahrheit und mit welchem  Übermaß von eitler Begierlichkeit der Mensch in dieses Leben eintritt, so  daß, wenn man ihn frei leben ließe, wie er wollte, und thun ließe, was er  wollte, er in alles mögliche oder doch gar manches Verkehrte und  Nichtswürdige verfallen würde  Was bezwecken die vielfachen  Schrecknisse, die man anwendet, um die Eitelkeiten der Kleinen im  Zaume zu halten? ... was anders will man mit den Strafen, als daß die  Unerfahrenheit bewältiget, und die böse Begierlichkeit in Zaum gebracht  werde?» (216f/604).  Pseudothomas zufolge ist der einzelne Mensch böse, weil die  Erbsünde auf ihm lastet. Dies zeigt sich in seinem Begehren von klein auf,  was einseitig als verwerflich gedacht wird. Ägidius dagegen differenziert  in erheblichem Maße. Zum einen unterscheidet er zulässige und verbote-  ne Strebungen des Genusses, zum anderen spricht er nicht von einer  ontischen Verbindung des Menschen mit dem Bösen, sondern lediglich  von einer Neigung, pronitas ad malum (301).  Während die bei der lascivia genannten Begierden die notwendigen  Lebenstriebe wie Hunger und Durst meinen, die in einer Weise zu  regulieren sind, wie in II, 2, 11-12 empfohlen wird, deuten die bösen  Bestrebungen, delectationes illicitae (302), auf Triebanteile hin, die  gänzlich unterdrückt werden müssen. Ägidius erwähnt sie unter dem  Stichwort pronitas ad malum als eine weitere Quelle des Bösen (302).  Die unerlaubten Genüsse haben ihren Ort vor allem in der Zeit, in  der der Mensch nicht durch Arbeit in Anspruch genommen wird. In II, 2,  8 wird darauf hingewiesen, daß sein Geist nie untätig ist, und daß man  ihm deshalb Beschäftigung bieten muß. Hier entsteht ein Problem, weil  sowohl die Adeligen als auch die Frauen keine Arbeit haben; über  erstere wird gesagt: «Secunda ratio ad hoc idem esse potest, quia (vt  Philosophus innuit eodem 8. Poli) mens humana nescit ociosa esse. Ideo  (vt videtur) ocilum bonum est aliquando interponere inter delectationes  musicales, quae sunt licitae et innocuae. Maxime autem hoc decens est  filijs liberorum et nobilium, qui non vacantes moecechanicis artibus,  remanent ociosi, nisi studerent literalibus disciplinis, et nisi suis exercitijs  interponerent delectationes musicales, quae sunt licitae et honestae»  (307).Was anders 1l] INan mıt den Strafen, als daß dıe
Unerfahrenheit bewältiget, und dıe OSse Begıierlic  eıt ıIn Zaum gebrac
werde? » (2

Pseudothomas zufolge ist der einzelne ensch böse, weıl] dıe
Erbsünde auf iıhm lastet. Dıies zeıgt sıch iın seinem egehren VO kleın aul
Was einseltig als verwertflich gedacht wiırd. Agidius dagegen dıfferenziert
In erheblichem Maße Zum einen unterscheıidet zulässıge und verbote-

Strebungen des Genusses, ZUuU anderen spricht nıcht VO eıner
ontischen Verbindung des Menschen mıiıt dem BoOsen, sondern ledıglıch
VO  —_ einer Neigung, pronıiıtas ad malum

Während dıe be1 der asCıvla genannten Begierden dıe notwendıgen
Lebenstriebe WI1e Hunger un Durst meınen, dıe ın einer Weıse
regulıeren sınd, WI1e iın IL, 2 i 112 empfohlen wird, deuten dıe bösen
Bestrebungen, delectationes ıllıcıtae auf TIriıebanteıil hın, dıe
gänzlıch unterdrückt werden mussen. AÄgidius erwähnt s1e dem
Stichwort pronıtas ad malum als eıne weıtere Quelle des Bösen

Die unerlaubten enusse en ihren Ort VOI em in der Zeıt, In
der der ensch nıcht Urc Arbeıt ın nspruc wıird. In IL, Z

wırd darauf hingewlesen, daß se1ın Geilst nıe untätig Ist, un daß INan

ihm deshalb Beschäftigung bieten muß Hıer entsteht eın Problem, weıl
sowohl dıe elıgen als auch dıe Frauen keine Arbeıt aben: ber
erstere wırd gesagt «Secunda ratıo ad hoc iıdem 6ESSC potest, qul1a (vt
Phiılosophus innult eodem olı INENS humana nescıt OC10Sa CSSC Ideo
(vt videtur) OCc1um bonum est alıquando interponere inter delectationes
musıcales, qUaC Ssunt icıtae el innocuae. Maxıme hoc decens est
fılı)s lıberorum et nobılıum. quı NON moechanıcıs artıbus,

OC10SI, 181 studerent lıteralıbus dıscıplınıs, el 181 SUIlSs exercı1t1Js
interponerent delectationes musicales, QuUaC sunt 1cıtae eit honestae»
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Den Frauen und Mädchen wırd in dıesem Zusammenhang ein

Extra-Kapıtel gewıdmet (IL, Z 20) Agidius erläutert dort selıne Empfeh-
Jung, «quod vnıuersalıter C1ueS, et multo magıs nobiles ei eges,
et Principes debent solicıtarı CIga fiılıas, velınt viuere OC10sae »
Das entscheidende Argument ist < 61 INeNS humana (vt super1us
dicebatur) nescıt OC10Ssa CSSC, statım Gr qu1s NON dat icıt1s exercıit1Js,
vagatur e1us INCIMNS CIrca ıllıcıtas occupatıones»

In diıeser Posıtion ist Agidius Pseudothomas erheblich naher als
Arıstoteles. Das (GGemeinsame der beıden Scholastıker annn das olgende
Zıtat VO Pseudothomas erfassen: « Der Müßiggang vıel Boöses.355  Regimen und Homo Primitivus  Den Frauen und Mädchen wird in diesem Zusammenhang ein  Extra-Kapitel gewidmet (II, 2, 20). Ägidius erläutert dort seine Empfeh-  lung, «quod vniuersaliter omnes ciues, et multo magis nobiles et Reges,  et Principes debent solicitari erga filias, ne velint viuere ociosae» (343).  Das entscheidende Argument ist: «  si mens humana (vt superius  dicebatur) nescit ociosa esse, statim cum quis non dat se licitis exercitijs,  vagatur eius mens circa illicitas occupationes» (344).  In dieser Position ist Ägidius Pseudothomas erheblich näher als  Aristoteles. Das Gemeinsame der beiden Scholastiker kann das folgende  Zitat von Pseudothomas erfassen: «Der Müßiggang lehrt viel Böses.  ... Überdies, da der mit Vernunft begabte Geist in seiner Art vornehm  und zugleich mit Sinn für Vergnügen geschaffen ist, so kann er nicht  ohne Unterhaltung sein, und wenn er keine geistige hat, so verfällt er auf  sinnliche» (225/606). Daß Ägidius trotz der Differenziertheit, mit der er  das Begehren und den Genuß in erlaubte und unerlaubte Anteile gliedert,  weit hinter Aristoteles zurückbleibt, zeigt eindeutig die Funktion der  Muße und hier der Musik bei den beiden.  Die Musik ist ein sehr wichtiges Stück in der aristotelischen  Erziehung, weil die Harmonien und Rhythmen auf den Charakter  wirken. Sie ist ferner für das Spiel gut, als Entspannung zwischen den  Anstrengungen des Lernens. Vor allem aber markiert sie «Lebensart»,  da sie für das Leben in der Muße bestimmt ist. Die Muße, schole, ist für  Aristoteles das oberste Ziel, ganz im Gegensatz zu Ägidius. In der  Politik heißt es: «Bei der Musik erheben sich Fragen: die meisten  interessieren sich für sie um des Vergnügens willen, ursprünglich aber  galt sie als ein Stück Erziehung, weil die Natur selbst danach strebt, wie  oftmals gesagt, nicht nur richtig tätig zu sein, sondern auch in edler  Weise Muße üben zu können. Denn das ist der Ursprung von allem, um  einmal mehr davon zu reden. Wenn man nämlich beides braucht, so ist  doch die Muße wünschenswerter als die Arbeit; sie ist das Ziel, und man  muß sich fragen, was man in der Muße tun soll. Spielen soll man nicht,  denn dann müßte das Spiel das Ziel des Lebens sein. Wenn das  ausgeschlossen ist und man eher bei der Arbeit zuweilen spielen soll  (denn der Arbeitende bedarf der Erholung, das Spiel dient eben dazu,  und bekanntlich ist die Arbeit mit Mühe und Anspannung verknüpft), so  muß man die Spiele gestatten, aber den Gebrauch genau kontrollieren,  um sie als eine Art Arznei anzuwenden. Denn eine solche Bewegung der  Seele ist eine Lockerung und eine lustvolle Erholung. Die Muße scheint  aber ihre Lust und die Glückseligkeit und das selige Leben in sich selbst  zu haben» (Politik 8, 309).Überdies, da der mıt Vernunft begabte Geilst 1n selner Art vornehm
un: zugleich mıt Sınn für Vergnugen geschaffen ist, kann nıcht
ohne Unterhaltung se1n, und WENnNn keine geistige hat, verfällt auf
sinnlıche» (225/606). Daß AÄgidius der Dıiıfferenziertheit, mıt der A

das egehren un den Genuß ıIn erlaubte und unerlaubte Anteıle glıedert,
weıt hınter Arıstoteles zurückbleı1bt, zeıigt eindeutıg dıe Funktion der
Muße und 1eTr der Musık beı den beiden

Dıie us1 ist eın sehr wichtiges uCcC in der arıstotelıschen
Erzıehung, weıl dıe Harmonien un: ythmen auf den Charakter
wiıirken. Sıe ist ferner für das ple gul, als Entspannung zwıschen den

Anstrengungen des Lernens. Vor em aber markıert s1e « Lebensart»,
da S1e für das en in der Muße bestimmt ist Dıie Muße, schole, ist für
Arıstoteles das oberste Ziel; ganz 1im Gegensatz Agidius. In der
Politik heißt 6S « Be!l der us1ı rheben sıch Fragen: dıe me1ı1lsten
interessieren sıch für s1e des Vergnuügens wiıllen, ursprünglıch aber

galt s1e als eın Stück Erziehung, weıl dıe Natur selbst danach strebt, WI1eE
oftmals gesagtl, nıcht NUur richtiıg tätıg se1n, sondern auch in er
Weiıse Muße ben können. Denn das ist der rsprun VO  —; allem,
eiınmal mehr davon reden. Wenn Man nämlıch beıdes braucht, ist
doch dıe Muße wünschenswerter als dıe Arbeıt: s1e ist das Zıel, un:! INan

muß sıch fragen, Was INan iın der Muße tun soll Spielen soll INan nıcht,
enn ann mußte das pıe das Ziel des Lebens se1n. Wenn das

ausgeschlossen ist und mMan eher be1 der Arbeıt zuweılen spielen soll
enn der Arbeıitende bedarf der rholung, das pıe. dıent eben dazu,
und bekanntlıch ist dıe Arbeıt mıt Mühe und Anspannung verknüpft),
muß mMan dıe Spıiele gestatten, aber den Gebrauch kontrollieren,

s1e als eıne Art Arzneıl anzuwenden. Denn eine solche ewegung der
eeie ist eıne Lockerung un eıne lustvolle Erholung. Die Muße scheıint
aber ıhre Lust un dıe Glückseligkeıit un: das selıge en in sıch selbst

haben» (Politik S, 309)
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Fur Agidius 1st dıe Musık ın reduzlerter Oorm NUurTr eın Zeıtvertreıib,
Zweckmiuttel dıe ToOhNende unerlaubte rregung Diese
Funktion e1 be1 Arıstoteles paıdıa, pıel, Entspannung während der
Anstrengung. Wiıchtiger aber 1st ıhm schole, dıe Muße., be] Agidius
OCIUM. Schole 1st Ziel des Lebens,; s1e ist Glückseligkeıt, hat en
Charakter >*). Ocıum dagegen ist notwendig, aber auch gefährlıch.
auptınha des christlichen Lebens ist ach Agidius nıcht dıe Muße.,
sondern dıe Arbeıt

en den Z7WEeI Formen., dıe das OSse provozıeren, nämlıch asC1ıvla
und pronıtas ad malum, T AÄgidius och dıe Unvernunft un: dıe
geringe charakterliche Stärke der Kınder auf. Die Vernunft ist elne
ra dıe den Menschen davon en kann, seinem egehren nachzu-
geben Da S1Ce dem ınd © würde 6S selıne Luüsternheiıt ungehindert
ausleben, WE INa CS ungezügelt laufen 1e (< Cu rationıs sıt
concupiscent1as refraenare ef lascıu1as, quanto alıquıs magıs ratıone
deficıt, tanto magıs inclıinatur V{ passıones»

Die vierte Möglıchkeıt des Bösen wırd VO «schlechten Umgang»
hervorgebracht. Weıl sıch den Kındern es leicht einprägt WI1IeEe eın
Sıegel INS weıche aäC  S mu dıe Erziehung verhindern, da ß sıch
aufgrun des Kontakts mıt bösen Menschen Mangelhaftes verfestigt :
«Nam qula iluuenes molles sunt el ductiles, S1 sıne fraeno sequantur
Jascıu1as, statım iımprimuntur in e1s habıtus V1t108S1»

Dıie aßrege der sozlıalen Abgeschiedenheıit der Kınder, dıe In der
Mädchenerziehung och wichtiger ist (11 2 19); hat iıhre Parallele ın der
Politik., den Erziehern empfohlen wiırd, dıe Kınder bıs ZUuU sıehten
Lebensjahr VO den Sklaven un:! VO der Welt außerhalb des Hauses
fernzuhalten. Hıer wırd dıe Gefahr angesprochen, dıe dıe Sıttlıchkeıit
anzugreıfen TO Arıstoteles sıtulert S1e ıIn «gemeınen Reden» und In
«unpassenden Bıldern». dıe der Gesetzgeber verbieten soll Das ınd
darf bıs sıeben Jahren nıcht olchen Sıtuationen ausgesetzt werden,
CS «das unedle Wesen mıt ugen un Ohren» aufnehmen könnte. ESs
bleten sıch ann spater noch Anlässe, dıe einem Jungen Menschen
gefährlıch werden können, dıe NUur olchen zugestanden werden, dıe
genügen Charakterstärke aben, sıch nıcht Jenseıts der
ethıschen Gebote verlıeren. Dies sind das Anhören VOoO  — lamben un
Komödıien, dıe Teilnahme den Syssıtlien, das Weıntrinken un:! dıe

51) Lord, Arıstotle Theory of Educatıon, Ann rbor, Michigan 1975,
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kultischen Handlungen «be1l gewissen ottern, beI1 denen das (jesetz
auch Ausgelassenheıt zuläßt» Politik 304{)

Dıie Quintessenz VO  — IL, Z be] AÄgidius ist. daß dıe Erzıehung ZUufr

Sıttsamkeıt für Kınder wichtig ist. we1] S1e nıcht 1U besonders leiden-
schaftlıch sınd, sondern auch besonders unvernünftig.

Methoden der Sittsamkeitserziehung
Dıie Erzıehung Z Sıttsamkeıt glıeder sıch bel Agidius In fünf

Kapıtel, 1L, Z 10-14, dıe ZU jeweılıgen ema uUurc IL, Z 9-21 erganzt
werden. Diese Kapıtel zahlen der (} nach auf dıe Selbstäußerung
und dıe Wahrnehmung eden, ehen, Horen (Kap 10), dıe Grundtrie-
be des Lebens Essen, Irınken, Sexualıtät (Kap 1-1 den enu
Spiele, Gesten.,. Kleıder (Kap 13), die anderen Menschen: dıe schlechte
Gesellschaft (Kap 14)

Das nlıegen der Sittsamkeitserziehung iıst eıne Triebregulıerung
und Triebunterdrückung. hre ufgaben werden dem Erzieher VO  —_ der
Zeıt gestellt, «statım Cu puer1 Ssunt CapDaCClS» Es
erwelst sıch ıIn IL, Z daß damıt dıe ase der zweıten Lebensstufe
gemeınt Ist, also idealerweıse dıe Zeıt zwıischen dem und dem

Lebensjahr °°). 7 war tellen schon dıe allerkleinsten Kınder 1mM Saugen
ıhr egehren des (jenusses dar. jedoch wırd nıcht regulıert. ıne (Iie-
fahr bıldet erst ah etiwa sıeben Jahren (< sed quıa sept1mo 4ANNO quası

ad quartumdecımum iuuenes abundant 1ın concupiscent1Js,
ei deficıunt ab VSUu ration1s, iıdeo princıpalıus est insıstendum CIrca
ordinatiıonem appetitus»

Agidius verrat pädagogische und Nachsichtigkeıt, WEeNNn 1mM

Kapıtel ber das Essen eiınen Satz einfügt, der So ana. ist «Hıs CT SO
VISIS de leu1l apparel, qualıter instruend1 sunt puerl, v{ habeant CIrca
c1bos. Nam nullus repente fit SUIMNMUS Sufficıt au CcOS paulatım ef

pedetentim instruere, v{ C ad debıitam gqetatem peruenerint, sınt
sufficıenter instruct1, qualıter habere debeant 1ın sumptione cıborum »

Man soll den Kındern ruhıg Fehler zugestehen, nıcht streng mıt
ihnen se1n, enn s1e brauchen Zeıt, lernen.

Die Aufgabe der Sittsamkeitserziehung dem Lehrer obwohl
diıeser mehr mıt dem intellektuellen Unterricht als miıt der Willenserzlie-

hung In Zusammenhang gebracht wird. Im eal des gu Lehrers

52) Zum mittelalterlıchen Konzept der Lebensstufen vgl Kap
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verschränken sıch untrennbar dıe wıssenschaftlichen un dıe ethiıschen
Ansprüche. Man verlangt VO  — ıhm, nıcht 1U eın vorzüglicher Wiıssen-
schaftler., sondern auch eın ethısches Vorbild seln. Seine Lebensfüh-
TuNg, selne Sıtten werden ın der erzieherischen Anleıtung als
Exempel als ebenso wichtig WIEe Worte eingeschätzt: <(‚Ad bonos

inducıitur duplıcıter quıs, exemplo DeCI bonıtatem vitae, ei verbo
DCI monitiones debıitas» « Verum qula ad bonum quıs inducitur
19(0) solum moniıtionibus vel correction1ibus, sed et1am operıbus eitl
exempliIs; requirıtur quod hulusmodi doctor sıt ın vita bonus ei Oone-
StUS>»

Vorbildhafte Beıspiele sınd also eın Erziehungsmittel ZU[f Erreichung
der Sıttsamkeit, eın anderes sınd Ermahnungen. Eın weıteres ist ständıge
uIsıc. as iınd och keine ernun hat und immer ın der Gefahr
steht, Böses tun

Zentrale Bedeutung kommt dem ıttel der Gewohnheıt Urc
wıederholtes Hınweisen auf das Rıchtige, durch das insıstıierende Verlan-
SCH, der Norm der ulen Sıtten nachzukommen, versucht der Erzıieher,
e1ım ınd eiıne zweıte Natur etablıeren, Adus der danün automatısch das
geforderte Verhalten 1e Zur SCHNAUCTCN Schilderung benutzt Agidius
eıne Metapher, dıe VO  —_ Arıstoteles (Ethik Z 9, 97) übernıimmt:
«Vnde ei Phılosophus CIrca finem M> hoc modo docet NOS dırıgere
ad bonos quO dırıgıtur virga u0osa Volens enım virgam
tOrtuosam rectiıficare, inclınat Cam ad partem contrarıam va  ©. JUuUaC SIC
inclıinata redıt ad medium el ad rectıtudinem. SI1IC NOS, qula oblıquitatem
el pronıtatem habemus ad malum, el ad delectationes ıllıcıtas, debemus
DeCI multum teMpPuUS ab iıllıcıtıs delectationibus abstinere, V{ pOSSIMUS
anc pronıtatem vitare. Immo sicut virga rectificanda ad partem Contra-
ram, vltra medium inclıinatur V{ possıt ad medium redıire: SIC el 1NOSs In
fugiendo delectabilıa, debemus vitra mediıum NOS facere, idest debemus
multas delectationes et1am 1cıtas CaueT®e, V{ facılıter ab iıllıcıtıs abstinere
DOSSIMUS »}

Das Ziel der Sıttsamkeıtserziehung ist, «relınquere JascCıv1as», «SEqUI
bonos IMOTICS>», «concupiscentlas resistere » dıe Jungen auf dıe
ugenden auszurıchten, daß S1e einen geordneten ıllen aben, «ordına-
I1 ad virtutes, V{ habeant dısposıtam/ordinatam voluntatem », daß s1e eın
gebührlıches Streben aben, «debıtus appetitus»

3) Selbstäußerung Un Wahrnehmung
Dıie präzısen Empfehlungen ZUT Erzıehung des Wiıllens beginnen 1ın
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IL, Z mıt Ausführungen darüber, «qualıter CIirca loquelam, CIrca
VISUM, ei audıtum instruendı sunt 1luuenes» AÄgidius bezieht sıch
eingangs auf dıe bereıts zıtierte Stelle AaUus der arıstotelıschen Politik (/
304), dıe sagl, daß dıe Jungen nıcht es Belıebige sehen und
hören dürfen Hınsıchtlich des Sprechens mu der Erzieher darauf
achten, daß S1e weder uüstern och lügnerisch noch unbedacht reden.

Die Gefahr der Iüsternen ede 1eg aufgrun des Wachstumstan-
des und se1iner besonderen Charakteristık nahe: weıl dıe Jungen leiden-
schaftlıch sınd, drohen Ss1e immer, in schändlıche ede verfallen, Was

1NSO mehr vermıeden werden muß, als AdUus schlechten W orten chnell
schlechte Taten entstehen : «Corrumpunt bonoOos colloquıa Praua»

Diese Beziehung wırd uUurc das ırken der Erinnerung rklärt
Das prechen erzeugt das Auftauchen der früher erlebten unerlaubten
Genüsse, wodurch dıe eglerde ach ıhnen verstärkt wırd.

Das zweıte Charakteristikum der Altersstufe ist dıe lügnerische
Haltung, der keiner nachgeben darf, damıt 1er nıcht eıne ose Gewohn-
eıt entsteht.

Das Drıtte ist das unbedachte eden, Was azu ührt, daß dıe
Jungen Dummhbheıten «debiıilıter enunclare» (3 weıl Ss1e unerfah-
IcNhN und unwI1ssend sind. Sıe sollen sıch demgegenüber edenken., bevor
s1e sprechen beginnen, damıt s1e solche Fehler vermeıden können.
ber den Sınn dıeser abnahme wırd gleich och mehr se1ln.

e1ım ehen, schreıbt Agidius, sınd Zzwel ınge beachten, das

Objekt un der us des Bliıcks Eın ınd darf NUur edle Objekte
betrachten, weıl, WIE Arıstoteles In der Politik / 305) schreıbt., der

Eindruck stärksten haftet Dıie Aufmerksamkeıt wIrd csehr

gefesselt und hinterläßt stark gepräagte Erinnerungsspuren. Den Kındern
ist fast es NCU, darum betrachten s1e, W ds sıch ıhren Blıcken bietet, mıiıt

großer Neugıer. Das Schändlıche grä sıch ihrem Gedächtnıis eın und
provozlert 1n der olge eiıne och größere Lüsternheıt, als Mrc das er
bereıts bedingt ist

Vom 1C selbst wırd verlangt, daß «palpebras oculorum (T

maturıtate eleuent» Es ist wıederum dıe kindlıche (Her auf Neues,
dıe dıe ugen vagabundıieren äaßt Eın olches Verhalten verstößt aber

den Ehrenkodex eınes Fursten; neugler1ige Schauer werden für
«leues corde, eft parulficıl, el pusıllanımes » gehalten, <CO quod videantur
de omnıbus admirarı»

Hiınsıchtlich des orens empfiehlt Agidius, auf den Inhalt der Worte
und auf ıhren precher Rücksicht nehmen. Die Kınder dürfen nıchts
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Schändlıches hören, we1]l 1es ebenso WwW1e das prechen den Gelst
stimulıert un: 7T entsprechenden JTat drängt. Sıe dürfen des welteren
auch nıcht olchen Leuten zuhören, dıe SschliecC und unehrenhaft S1ind.

Das ema dieses apıtels 1st dıe Regulıerung der Sınneswahrneh-
INUNSCH un: der Selbstäußerung. Agidius beginnt In IL, 2 | () mıt dem
en Was dort Sagl, ist wıederum csehr viel besser verständlıch, WECNN

INan dıe entsprechenden Stellen des Pseudothomas hınzuzıeht. Dieser
wıdmet dem prechen vier Kapıtel 0-2 un: argumentiert : «Was
1U zweıtens dıe Bewachung des undes hınsıchtlich des Sprechens
angeht, ist diese VO  — Sanz besonderer ichtigkeıt für dıe Bewachung
der eeile  » (277/619) Er verwelst darauf, da ß das Wort Gegenstand
dreıjer bedeutender Wıssenschaften und obendreın der göttlıchen ist
Grammatık, Dıalektıik. Rhetorıiık un Theologıe beschäftigen sıch mıiıt
ıhm Und dıe unge ist «e1in edies 16 ist das besondere rgan der
Vernunft», mıiıt dem (rJott den Menschen geehrt hat (280/620) Der unge
kommt besondere Bedeutung Z weıl der Heılıge Geilst hre Gestalt
gewählt hat, als dıe Apostel erleuchtete. Er hat darın dıe a des
Wortes dargestellt, das das Gegenwärtige, das Vergangene un: das
Zukünftige, das ahe un das Ferne berührt, un das das en eines
Menschen vernıiıchten und Reıiche zerstoren kann (282-284/620f).

IDem en kommt in der Kın  rerzıehung be1 Pseudothomas
deshalb eıne überragende Bedeutung Z we1l für ıh das Wort eıne
achtunggebietende Posıtion einnımmt. «Die Sprache ist das Instrument
der Weısheıit» (280/620) Das Wort tragt das Gesetz, dıe anrneı un
dıe aCcC Vor selner Herrschaft soll siıch der ensch In Demut beugen
Pseudothomas verlangt, dal selten un:! wenı1g sprıicht. Dıie vollkomme-

ede ist VO Unwahrheıt rein; ZUur rechten Zeıt, napp, mıt sanifter
Stimme., ZU Nutzen un:! nıcht ZU Vergnugen vVo  en Als
erzieherische ıttel Erreichung dieses 1eIls wırd emp({fohlen: den
Mund WI1e eın lor mıt Rıegeln verschlıeßen, ıh NUurTr selten öffnen,
ann chnell wıeder schlıeßen, un: auch eın Schloß mıt einem
Schlüssel besıtzen, einen Vorsatz, nıemals hne Überlegung
reden (284-289/6211).

Er verlangt in dıesem erzZi6 auf Selbstäußerung eıne große
Demutsleıistung, dıe dıe rhebung des Menschen ın der Ursünde suhnen
soll Das Streben ach Erkenntnis WAarTr eıne Tat des Ungehorsams
Gott, das Gesetz., das Wort Dıie Kınder werden dazu
CETIZOBCH (erudıre), den Gehorsam ott wıederherzustellen. Sıe
gelangen dorthın auf dem Weg der weıtestgehenden Selbstbeschränkung,
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dıe gleichzeınt1g dem Wort, dem (Gjesetz Gottes, den gebührenden Trıbut
entrichtet. Auf dem Hintergrund der ehrfurchtgebietenden a des
Wortes wırd klar, dal dıe Artıkulation elıner Dummhbheıt eine Beleidigung
darstellt DiIie Ermahnungen dıe Kınder, VOT dem en
überlegen, muß auf dıesen Zusammenhang bezogen werden.

Dıiıe Posıtion des Wortes, Ww1e s1e 1er beschrieben wırd, ist Kern-
punkt des sapıentia-Ideals. Das Wort gılt, das dıe Autoriıität gesprochen
hat, und das dıe Vater überliefert en Agidius hat sıch demgegenüber
öfters schon als Verfechter der scıientla erwlesen. Er betont nıcht
ausschließlich dıe Tradıtion. sondern auch dıe Vernunft un den krıt1-
schen Geıist, der Aaus dem, Was andere dachten, das Rechte wählt un: das
Falsche verwirft. Das Wort ist angreıfbar geworden. ESs ist 1Ur konse-
qu WEeNN Agidius dıe Ausmaße der Erzıehung 1m en gegenüber
Pseudothomas zurücknımmt. Daß das tatsächlıch Cut, ist daran
festzumachen. das Agidius eden. en und Hören gleichen Teılen
mıt Vorschriften bedenkt, während bel Pseudothomas dem en In vier
apıteln übergewichtig vıiel Raum egeben wırd und FA Horen un:
en 1Ur Randbemerkungen fallen Die Bedeutung, dıe Pseudothomas
dem Auge un dem Ohr zuspricht, verblaßt gegenuüber der des undes
Er Aaus, daß 1er eıne Gefahr 1egt, indem urc ugen un: ren
«der Tod ın dıe eeie rıngt» (275/619) und ZWarl UTIC dıe ren mehr
als Ufrc dıe ugen, weıl s1e OTe sınd, dıe immer en stehen. Der

eindringende Tod muß als dıe ede eınes gottlosen Menschen verstanden
werden. eım Schauen Jeg der Fehler <(hoher Augen» ahe er 16
mu niedergeschlagen se1n, enn «Hohe ugen siınd (jott mißgefällıg»
(269/61 7).

He1ißt aber dıe Miınderung der Wichtigkeıt des Redens, daß Agidius
dem Menschen eıne geringere Demutsleistung abfordert? In dem Maße,
w1e dıe Bedeutung des Sprechens mıildert. wertet 61 dıe des Horens und
Sehens ZU[r Gleichgewichtigkeıit auf. Das Horen 1rg ın sıch dıe Gefahr,
dıe Erinnerung stimulıeren. (Dıese Theorie implizıert das 1er
einzuflechten daß der Mensch uUrc Angriffe auf seıne Erinne-
rung gefährdet ist Er mMu sıch immer VOIL dem Boösen hüten, erreicht
offensichtliıch den Punkt nıcht, dem 1Ur se1ine zweıte Natur wiırkt,
dem das ose keiıne Attraktıon mehr für seine ers Natur hat.) Das

Auge ist eın Machtsymbol w1e das Wort Es ist etapher für dıe

göttlıche Omnıipotenz. Das Nıcht-Sehen ist wI1Ie das iıcht-Reden Zeichen
der Unterwürfigkeıt, der Selbstbeschränkung. ber Agidius verlangt
nıcht niedergeschlagene ugen Ww1e Pseudothomas, sondern «mıt e:1e
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erhobene». Diese sehen mehr, entmächtigen sıch wenıiger. Die gegenwaär-
tıge rage bejaht Ägidius schlıeßlich selbst mıt selner Definiton der
Demut S1IE ist dıe Mıtte zwıischen Hochmut un Unterwerfung Es
zeigt sıch auch in der verıtas, dıe VO precher verlangt, ber sıch dıe
anrneı weder überkritisch och prahlerısch 55) Und 6S

zeigt sıch letztlich den Abhandlungen ber dıe Ehre, ın dem Zuge-
ständnıs, daß INan das LoD, Was INan verdient, auch ZUur Schau tellen
darf 19), daß AÄgidius 1mM Vergleıch Pseudothomas für eıne gewIlsse
Selbstbehauptung des Menschen, der SCNAUCT : für eine gelockerte
Demutshaltung, eıne geringere Unterwürfigkeıt, eintritt.

Im Kapıtel ber das eden, en und Hören verhandelt Agidius
dıe Forderung, se1ın Agıeren mäßigen Dies ist eıne allgemeıne Basıs
der Zuwendung ZUI Welt und ann auf keine der mehr spezle gefaßten
ugenden applızıert werden. Es geht eine grundsätzlıche Dısposition,
eıne Regulıerung des Luststrebens. Pseudothomas geht 6S In diıesem
Bereich dıe Unterdrückung der aCcC dıe der ensch in selner
Aktıon gewinnen kann. Dıieser Aspekt aßt sıch bel Agidius nıcht Sanz
abstreıten, doch steht dem eutlıc9 daß in der sozıalen
Hıerarchie jedem Menschen aCcC Regierung selner Untergebenen
zuerkennt un: ZU!r ethiıschen Verpflichtung macht

Die Grundtriebe des Lebens

Um dıe Regulıerung des Luststrebens geht CS auch In IL, Z 1a12
Agidius verhandelt 1er mıt Essen, Irınken und Sexualıtät dıe Grundtrie-
be des Lebens Es ist eiıne ormale Fortsetzung VO 11, 2 10, der
Mund ıIn selner Beziehung ZU prechen behandelt wurde. Hıer wırd
Jetzt VO  S ıhm In selner Beziehung ZU Essen gesprochen. Die Sexualıtät
SCAHI1e€ sıch ogisch d weıl Agidius argumentiert, daß dıe Laszıvıtät der

entspringt. In dıesem edanken bezieht sıch auf Arıstoteles, der
SCHNre1i «Aber dıe Freude bezieht sıch nıcht darauf das schmek-
ken der Speılsen ; d. V.), der Jedenfalls nıcht dıejen1ıge der Z/ügellosen,
sondern auf den Genuß, der sıch ganz uUurc das Tastorgan vollzieht
e1m Essen, Irınken und dem, WAas INan Aphrodısıa Deshalb
betete ein chlemmer darum., 6S moöchte ıhm selıne langer werden
als dıe eines Kranıiıchs., weıl dıe Berührung den enu erzeugle» (Ethik
D 13, 123)

Hınsıchtlich des Essens sagtl Agidius, daß sechs Fehler unterlaufen
können; INan ann gler1g, Cchnell, schändlıch der ungeordnet
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INnan ann elıkKate Spelisen verlangen oder solche, dıe
sorgfältig zubereıtet wurden (  7-3

Zu gjer1ges un übermäßiges Essen chadet KÖörper WI1Ie eele Es
macht gefräßıg, unbeherrscht un behindert dıe Verdauung Wer das
Essen nıcht kaut, sondern schlingt, weıl nämlıch dıe Berührung mıt der

(gula) mehr Genuß bringt als dıe mıt der unge, ze1igt, daß eın
chlemmer (gulosus) ist Er 1ßt nıcht, seinen Hunger tıllen,
sondern seine (Her ach enu Ferner soll INa  — mıt Anstand9 daß
el S  9 daß dıe eıder nıcht beschmutzt werden, weıl 1eS entweder auf
dıe C(Her eines chlemmers oder wenıigstens auf dıe Unordnung der eele
zurückzuführen ist Man soll eım Essen einen festen eıtplan einhalten,
ann wırd INall auch dıe Gewohnheıt erreichen, ZUfr uDBlıchen Essenszeıt
den meısten Appetit en In der Speisenauswahl soll mMan nıcht dem
Luxus frönen und ber das Maß der Standeserfordernisse hinausgehen.
Und auch dıe einfachen Speisen dürfen nıcht sorgfältig zubereıtet se1n,
enn das hiıeße, da ß INan lebt. un nıcht, daß INan 1ßt,

en
Pseudothomas wendet sich übermäßiges und äufiges

Essen mıt dem Hinwels auf dıe Belastung für den KOrper, dıe dıe Energıle
VO Gelst bziıeht: ferner geschmacklıiche 1e weıl S1e Ursa-
che für Krankheıten se1 OStDare Speısen sınd en vorenthalten, mıt
Rücksicht auf dıe Armen un in Anbetracht der Gefahr, dıe jene
aushalten müßten, dıe dıe ausgefallenen Speıisen heranzuschaffen häatten
un! schließlich unte Beachtung der Torheıt, daß eın kostbares Gut iın
eın eIia. gefüllt würde, in dem es gleichermaßen zugrunde geht Die

geschmackvolle Zubereıiıtung des Essens verschafft dem Menschen törıch-
Sınnenluste und dıe kunstvolle macht ıh unmäßıg. Man soll ferner

190088 WEeNn Man Hunger hat und ann reinliıch und
Beıide Autoren benennen hinsichtlıch des Essens dieselben Fehler

und verlangen eıne äahnlıche Askese, NUuTr mıt dem Unterschied, daß

Agidius 1nNs Kalkül zıeht, den Standesunterschieden echnung tragen.
Während Pseudothomas ZUT Begründung seıner Vorschriften auf ott

verwelst, argumentiert Agidius mıt der Natur Trsterer schreıibt: «In

Betreff des (Jenusses VO  — Spelse un! ran muß gleichfalls sorgfältig auf
dıe rechte Zucht gehalten werden. IDDenn Ss1€e ist CS, dıe demjen1ıgen
Theıle des KOrpers dıe Reinheıt bewahrt, dıe Unreinlichkeıt
meısten unanständıg Ist, nämlıch unde, und dıe demjen1ıgen Orte

dıe Unreinheıt verhütet, s1e den Menschen meılsten zuwıder ist,
nämlıch be1 Tische Sıe ist 6S ferner, dıe uns ehrt, uns VOI Beleidigung
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(Jottes huten einer Zeıt., WIT unNns vorzugsweılse davor huüten
sollen, näamlıch dann. WeNn WIT seline Wohlthaten genießen364  C. Schrübbers  Gottes zu hüten zu einer Zeit, wo wir uns vorzugsweise davor hüten  sollen, nämlich dann, wenn wir seine Wohlthaten genießen ... Sie ist es  endlich, wodurch bewirkt wird, daß, während wir gleichsam unsere  Weide haben, auch Gott seine Weide findet» (289/622).  Ägidius dagegen argumentiert folgendermaßen: «Delinquitur enim  primo circa cibum, si sumatur ardenter. Nam hoc non solum nocet  animae, quia nimis ardenter et auide sumentes cibum fiunt gulosi et  intemperati; sed etiam nocet corpori. Nam cibus nimia auiditate sumptus  non bene masticatur, et per consequens minus semper digeritur. Ordi-  nauit enim natura aniımalibus dentes, vt per eos cibus debite tritus,  facilius pateretur ä calore naturali, et per consequens facilius conuertere-  tur in nutrimentum: sicut ligna minute trita facilius igniuntur, et  conuertuntur in ignem. Hunc autem ordinem naturalem, vt plurimum  non obseruant sumentes cibum auide» (317f).  Diese Gegenüberstellung ist ein Paradebeispiel für die jeweilige  Eigenart der Argumentation der beiden Autoren. Was Pseudothomas  vorbringt, bezieht sich auf Gott und seine Gesetze, auf Glaubensgebote  und Gehorsamspflichten.  Ägidius dagegen führt Deduktionen aus der Naturordnung an und  verweist auf die Harmonie, die der menschlichen Existenz die Grundlage  gibt. Der Inhalt der Normen aber weicht hier grundsätzlich nicht  voneinander ab. An anderen Stellen freilich wurden und werden weiter-  hin Unterschiede sichtbar, vor allem im Bereich der Vernunft und des  Intellekts.  Ägidius setzt sein Thema des Genusses in II, 2, 12 fort. Er wendet  sich zunächst dem Trinken zu, genauer: dem Wein. Der Hauptakzent  liegt auf dem Ziel der temperantia. Ägidius schreibt nun, daß hinsichtlich  des Weines drei Übel drohen: übermäßiger Genuß läßt ein sexuelles  Drängen entstehen, «venerea prouocat» (320), weil der Körper durch  Wärme erregt wird. Diese Wirkung wird den Jungen gefährlicher als den  Alten, weil sie von Natur aus lüsterner sind, «pronior ad lasciuiam»  (320). Zum zweiten verwirrt er den Kopf und behindert den Vernunftge-  brauch. Dies ist wiederum für die Jungen gefährlicher als für die Alten,  weil ihre geistigen Kräfte eh schwächer sind: «propter debilitatem  cerebri citius offenduntur a vino» (321). Wenn der Kopf die Vernunft  fahren läßt, entsteht leicht Streit, weil die Menschen durch den Wein  erhitzt werden und ihre Zunge nicht wie sonst behüten.’  Als logische Begründung für die anschließende Behandlung der  Sexualität schreibt Ägidius, daß aller Genuß in der Kehle entsteht :Sıe ist CS

ndlıch, wodurch bewirkt wırd, daß, während WIT gleichsam uUNnseTE

eı aben, auch (Gjott seıne eı findet » (289/622)
Agidius dagegen argumentiert folgendermaßen: «Delıinquıitur enım

prımo CIrca cıbum, 61 umatur ardenter. Nam hOoc NONMN solum
anımae. qula nım1s ardenter ei auıde SU cıbum fiunt gulosı el

intemperatı; sed et1am NOCEeE COrporI. Nam cıbus nımı1a auıldıtate Sumptus
NO ene mastıcatur, ei DCI CONSCYUCHNS mM1INuUSs SCHMILDCI digerıtur. T1
nauıt enım natura anımalıbus dentes, V{ DCI CcOS cıbus debiıte trıtus.
facılıus pateretur calore naturalı. el DCI CONSCYUCHS facılıus CONUueTrtere-
{ur in nutrimentum : sicut ıgna mınute trıta facılıus ignıuntur, el
CONUuertuntur ın ignem. Hunc au ordınem naturalem. V{ plurımum
NO  —; obseruant SUM: cıbum auıde»

Diese Gegenüberstellung ıst eın Paradebeıispie für dıe Jeweıllıge
1genart der Argumentatıon der beiıden Autoren. Was Pseudothomas
vorbringt, bezieht sıch auf ott un selne GSCtLZE. auf Glaubensgebote
un Gehorsamspflıchten.

Agidius dagegen Deduktionen AaUs der Naturordnung und
verweılst auf dıe Harmonte, dıe der menschlıchen Ex1istenz die Grundlage
gıbt Der Inhalt der Normen aber weıcht j1er grundsätzlıch nıcht
voneınander ab An anderen Stellen TE1NC wurden un! werden welter-
hın Unterschiede sıchtbar, VOT em 1im Bereich der Vernunfit und des
Intellekts

Agidius seiz se1in ema des (Jenusses iın IL, Z K fort Er wendet
sıch zunächst dem Irınken SCNAUCT . dem Weın. Der Hauptakzent
1eg auf dem Z1e] der temperantıa. Agidius schreıbt Nu daß hinsıchtlich
des Weınes rel be]l drohen übermäßıiger enu aßt eın sexuelles
Drangen entstehen, «VeNeICa rOou0oCcal» we1l der KoOorper durch
Warme erregt wIrd. Diese Wırkung wırd den Jungen gefährlıcher als den
en. weıl s1e VO Natur AaUus Iusterner sınd, «Dronl1o0r ad lascıulam »

Zum zweıten verwirrt den Kopf un behıindert den Vernunftge-
brauch Dies ist wıederum für dıe Jungen gefährliıcher als fur dıe en,
weıl hre geistigen Kräfte eh schwächer SINd : «propiter debıilıtatem
cerebrı cıt1us offenduntur VINnO» Wenn der Kopf diıe Vernunfit
fahren laßt, entsteht leicht Streit: weıl dıe Menschen un den Weın
erhıtzt werden un ihre unge nıcht WI1Ie SON: behuten

Als logısche Begründung für dıe anschlıeßende Behandlung der
Sexualıtät schreıbt Ägidius, daß er Genuß ın der entsteht:
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«Orıtur enım uxurı1a gula, quası fılıa Er damıt
fort, daß das Geschlechtliche auf dıe Ehe beschränkt se1in soll. es
andere sSE1 C4  ntira dıctamen rati1on1s», und ZWarl deshalb, weıl sıch der
Vater selıne Kınder küuümmern muß, damıt s1e tugendhaft werden. Die
Jungen mussen also dahingehend belehrt werden, «V proprıa conıuge
sınt content1» Das günstigste Heiratsalter Jeg Arıstoteles zufolge
(Politik 301) für Frauen be]l 18 Jahren und für dıe Männer be]
Dann nämlıch «procreantur 111) magıs perfect1»

och findet Agidius 1eTr Anlaß AB Kritik Er schreıbt. daß 6cS ohl
richtig sel, daß dıe Zeugungskraift während des Wachstums nıcht erprobt
werden sollte, S1€E nıcht beschädıigen, nıcht ıhre Vermehrung
behindern, un: nıcht Lüsternheıt provozleren. och dauere das
Wachstum 1Ur hıs ZU FE Jahr, und andererseıts TO auch eine
Beschädigung der Ta des Begehrens: «timendum est de corruptione
concupiscıbilı» daß 65 jeweıls der Entscheidung des Erziehers
und selner Erfahrung überlassen bleiben soll, wI1e ange i dıe Jungen
warten äaßt An eıner spateren Stelle findet sıch der Satz uuenes Q

decımoquarto 4ANNO vitra NO solum inducendiı sSunt, V{ sınt abstinentes ei

sobrI1] quantum ad cıbum el9) sed et1am V{ sınt continentes el pudıcı
quantum ad quı1a tunc (vt diıcebatur) ardentiıus ad
VeENEICAd incıtantur. inducend1 CISO sunt ın agetate ılla, V{ vel Oomnıno
contineant, vel VSUu proprıie CON1UZIS sınt content1» Aus dieser Stelle
kann INan schließlich entnehmen, daß das Heıraten während der uDer-
tat auch zugelassen WITd.

ber dıe Ehe hat Ägidius 1mM zweıten Buch der ÖOkonomik nähere
Ausführungen gemacht. Dıie Gründe FÜr Monogynıe und Monoandrıe
egt 48 iın IL, U 9-10 dar und dıe Maßregeln für den Umgang der eleute
miıteinander iın H. ber dıe notwendıgen Überlegungen, die 111all

bezüglıch der Wahl der Ehefrau anstellen soll, schreıbt c7 VOT em in IL,
r D3

ber das Drängen der Sexualıtät außert sıch auch Pseudothomas. Fr

plädıert 1mM Prinzıp für dıe Ehelosigkeıt, äaßt aber auch dıe Heiırat gelten:
KIC AB der poster Paulus: d.V.) Sa C aber den Unverheıirateten un
Wıtwen: 6S ist ıhnen gul, wenn s1e bleiben, wı1ıe auch ich Wenn S1e aber
nıcht enthaltsam sınd, mögen Ss1e heıraten : enn ist besser

heıiraten, als Brunst leiden » (417/657). Pseudothomas obt für Männer

und Frauen den jungfräulıchen Stand. als Eıngebung des eiılıgen
Geıistes., weıl den Fhestand beIı weıtem übertrifft (31 1-313/6291)

Er unterscheıdet sıch darın grundlegend VO Agidius, der den
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Menschen als anımal conıugale bezeichnet. Dieser schreıbt, daß der, der
nıcht heiraten will, entweder WIeEe eın Tıier der WIeE ott lebt, wobe!l
sıch mıt ılfe VO  —; Arıstoteles (Ethik 8’ 10-1 ® 244-246) auf dıe Ex1istenz
eines natürlıchen TIrıebs ZUT Fortpflanzung stutzt Wer w1e eın Tıier
lebt, befriedigt seline Sexualıtät anarchiısch., nıcht Urc dıe Institution
der Ehe kontrollıert : verfällt der fornıcatıio. Wer WI1Ie (jott lebt,
den Forderungen seiner Sexualıtäat nıcht nachgıbt, «vult continere V{

contemplatıon1ı verıtatıs et oper1s dıu1nı1s366  C. Schrübbers  Menschen als animal coniugale bezeichnet. Dieser schreibt, daß der, der  nicht heiraten will, entweder wie ein Tier oder wie Gott lebt, wobei er  sich mit Hilfe von Aristoteles (Ezhik 8, 10-11, 244-246) auf die Existenz  eines natürlichen Triebs zur Fortpflanzung stützt (239). Wer wie ein Tier  lebt, befriedigt seine Sexualität anarchisch, nicht durch die Institution  der Ehe kontrolliert; er verfällt der fornicatio. Wer wie Gott lebt, d.h.  den Forderungen seiner Sexualität nicht nachgibt, «vult continere vt  vacet contemplationi veritatis et operis diuinis ... est quasi Deus» (240).  5) Genuß und Disziplin  Im Kapitel II, 2, 13 wird der Umgang mit Spielen, mit Gesten und  mit Kleidern verhandelt. Es geht hier wiederum um ein Problem der  Disziplin. Die Ausführungen über das Spiel, ludus, gehen davon aus, daß  es im Leben notwendig ist zu spielen. Ägidius bekräftigt seine These mit  Hilfe von Aristoteles (Politik 8, 309) und begründet sie zweifach:  einerseits mit der Vermeidung «unerlaubter Erregung», die sich sofort  einstellt, wenn der Mensch Muße hält, für den Fall, daß seinem Geist  dann nicht solche ehrenwerten Ablenkungen geboten werden, wie es die  gemeinten Spiele sind (322f) ; dieses Problem, das aus der Zeit des Nichts-  Tuns erwächst, wurde bereits oben erläutert. Andererseits sind nach  Ägidius’ Meinung die Spiele notwendig, weil der Mensch nicht unausge-  setzt arbeiten kann. Er muß bei seinen Anstrengungen hin und wieder  Ruhepausen einlegen, damit seine Energie nicht vor dem Ziel erlahmt.  Dann geht Ägidius zur Erörterung der Gesten über. Es heißt, daß  man aus der Bewegung der Glieder auf die Bewegung der Seele schließen  könne, wie die klugen und guten Menschen zeigen, die wohlgeordnete  Gesten haben, d.h., daß sie keine Bewegung machen, aufgrund deren  man auf Hochmut, Unverstand oder Maßlosigkeit bei ihnen schließen  könne. Die Beachtung der Disziplin in den Gesten ist für den Menschen  zwingend nötig, weil ihm im Gegensatz zu den Tieren der Instinkt fehlt,  der immer die richtigen Glieder für entsprechende Verrichtungen ein-  setzt. Der Mensch muß dafür seine Vernunft gebrauchen, und da sie bei  den Jungen mangelhaft ist, muß der Erzieher darauf achten, daß sie zum  Hören nur die Ohren verwenden und nicht unnötigerweise noch den  Mund aufsperren, oder daß sie zum Reden nur den Mund benutzen und  nicht noch Hände und Füße dazu bewegen.  Pseudothomas schreibt über die Gesten Vergleichbares. Er dehnt  seinen Gegenstand aber über das ägidianische Maß aus. Große Bedeu-  tung kommt dem Lachen zu (269-271/617f). Die Tendenz des Pseudotho-est quası Deus»

Genuß und Disziplin
Im Kapıtel IL, 0 13 wırd der Umgang mıt Spielen, mıt (iesten und

mıt eiıdern verhandelt Es geht 1er wıederum e1in Problem der
Dıszıplın. Die Ausführungen ber das pıel, udus, gehen davon dUusS, da (3
6S 1Im en notwendıig ist spielen. Agidius bekräftigt selne ese mıt

VO  —_ Arıstoteles Olllı S, 309) und begründet S1IE zweıfach :
eınerseılts mıt der Vermeıdung «unerlaubter rregung», dıe sıch sofort
einstellt, WenNnn der ensch Muße hält, für den Fall, daß seinem (Greist
ann nıcht solche ehrenwerten Ablenkungen geboten werden, WwI1Ie 6S dıe
gemeılnten Spiele sınd dieses Problem, das AUus der Zeıt des Nıchts-
Iuns erwächst, wurde bereıts ben erläutert. Andererseıts sınd ach
Ägidius’ Meıinung dıe Spıiele notwendig, weıl der ensch nıcht UNaUSEC-

arbeıten annn Er mu beIl selinen Anstrengungen hın un! wıieder
Ruhepausen einlegen, damıt selıne Energıie nıcht VOT dem Ziel rlahmt

Dann geht AÄgidius ZUI Eroörterung der Gesten ber Es el daß
INan AUuUs der ewegung der Gilieder auf dıe ewegung der eegie schließen
könne, WIEe dıe klugen und Menschen zeigen, dıe wohlgeordnete
(jesten aben, daß Ss1e keine ewegung machen, aufgrun deren
INan auf Hochmut, Unverstand oder Maßlosigkeıt be1 iıhnen schlıeßen
könne. Die Beachtung der Dıszıplın in den (iesten ist für den Menschen
zwıingend nötig, weıl ıhm 1mM Gegensatz den Tieren der nNnsin e
der immer dıe richtigen Gilıeder für entsprechende Verrichtungen ein-

Der ensch muß alur selne Vernunft gebrauchen, un:! da S1e beIl
den Jungen mangelhaft ist, muß der Erzieher darauf achten, daß S1e Zu

Hören NUuTr dıe ren verwenden und nıcht unnötigerweılse och den
Mund aufsperren, der daß S1e ZuU en L11UTI den Mund benutzen und
nıcht och an und Fuüße dazu bewegen.

Pseudothomas schreıibt ber dıe (ijesten Vergleic  ares. Er
seinen Gegenstand aber ber das agıdıanısche Maß Aaus TO edeu-
(ung kommt dem Lachen (269-27/1 Die Tendenz des Pseudotho-
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IMas ist, das Lachen verbieten, enn (< diese Welt 1s nıcht eın Ort
des Lachens, sondern s1e ist das Thal der Thräanen» (270/618).

Er drückt damıt eine Lebensstimmung Aaus, mıt der ar Agidius in
scharfem Gegensatz steht Dieser nämlıch spricht einer früheren Stelle
VO  — delectatıo und tristıitia als eiıner und eiıner schlechten 1gen-
schaft. Tristitia ist NUur angesıichts des Schändlıchen rlaubt, SONS mu
INan Ss1e meıden, mäßigen, mıt geeigneten Heıilmitteln vertreiben: mıt

Tugenden, mıt dem Irost VO  —; Freunden, mıt der Darlegung der Wahr-
eıt (175-17 Die Freude demgegenüber soll INan rleben un:! genießen,
weıl hne sCe1 eın en existieren kann. Diejenigen, sagt Agidius, dıe

behaupten, daß INan Freude vermeıden muß, finden ıhre Freude darın,
nıcht genießen: «Sıc quıla nullus delectatıonem fugıt, 151
delectabıle sıt e1 delectatıonem fugere; sequıtur quod fugiens

delectatıonem, sequatur alıquam delectatıonem »
Agidius ist der Welt mehr zugewandt als Pseudothomas. ETr bejaht

das diesselitige eben, verlang eıne optimiıstische Grundstimmung und

gestatiet geWISSE, thısch abgeklärte Vergnugen und Freuden, dıe SEeU-

dothomas verwirft.
Dıiıeser Gegensatz erweıst sıch auch 1m NUunNn folgenden ema,; dem

Umgang mıt den Kleiıdern Agidius teilt 6S in rel Punkte delectat1ıo,
utilıtas, honor, eıder ZUr Freude sollen kostbar und weıch se1n, Kleıider
rASER Ehre schön un! verzlert, eıder ZUrfr Nützlichkeıt kuhl oder WwWarm

Zu weıche Kleıder soll INan aber nıcht verlangen, weıl S1IE unmäßıg und

zaghaft machen. Zum einen sınd Lüsternheıt und Verweichlichung des

KOrpers dıe Folgen, ZU anderen eine Entwöhnung der Harte der

affen egen der Nützlichkeıt muß mMNan be1 jedem seıine besondere
Hautbeschaffenheıt und sein Lebensalter berücksichtigen, azu dıe Jah-
reszeılt. So werden Frauen wenıger VO Hıtze un:! gefordert als

Manner, weiıl s1e eiıne wenıger porose aut aben, un: alte Leute

brauchen dıckere Kleıder als Junge, weıl iıhnen dıe innere Warme der

Jugend Bezüglıch der Ehre, dıe in den eıdern dargestellt werden

soll, sınd dıe Sıtten des Vaterlandes un der an der Person

eachten
Pseudothomas schreıbt diesem Punkt, daß Nur das Notwendıige

statthaft ist, weder das Ostbare och das schöne och das prunkvolle
Kleıd Die Notwendigkeıt VO  —; eıdern ist eine olge der Sünde und

alles, Was ber den einfachen Nutzen hinausgeht, ist ebenfalls Sünde
em ist der ensch eın es Geschöp(f, das sıch nıcht erniedrigen soll,
VO  — Lappen und dergleichen se1ine Schönheıt erbetteln (273f/6181)
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Das Streben ach Ehre wırd 1m Gegensatz Agidius scharf
verurteilt; stattdessen wırd Demut gefordert (4-14/552-554) Vor em
dıe Ehre. dıe dıe hohe tellung VO aCcC gebunden ist: ist VCI-

achten, weıl diese <«durch dıe Schmach der Süunde aufgekommen» ıst
8/9553) Denn: < dıe Welt (kann) In anrAeı mıt eiınem Worte der
Schrift als ern «thörıichter unverständıger rels» bezeichnet werden368  C. Schrübbers  Das Streben nach Ehre wird im Gegensatz zu Ägidius scharf  verurteilt ; stattdessen wird Demut gefordert (4-14/552-554). Vor allem  die Ehre, die an die hohe Stellung von Macht gebunden ist, ist zu ver-  achten, weil diese «durch die Schmach der Sünde aufgekommen» ist  (8/553). Denn: «... die Welt (kann) in Wahrheit mit einem Worte der  Schrift als ein «thörichter unverständiger Greis» bezeichnet werden ...  Ihren Tadel soll man nicht fürchten und ihr Lob nicht suchen » (71/569).  Ägidius dagegen nennt die Ehrliebe, honoris amor, eine Tugend. Er  kritisiert eine Haltung wie die des Pseudothomas, wenn er schreibt:  «Increpamus enim aliquos, dicentes eos non curare de honore suo»  (119). Er hält das Ehrstreben einesteils für sehr lobenswert, denn wer  gute Werke tun will, soll auch auf seine Ehre bedacht sein. In diesem  Streben achtet er sich und seine Werke. Tadelnswert ist diese Haltung  nur, wenn die Ehre ohne den Anlaß der guten Werke, nur um ihrer selbst  willen, angestrebt wird. Für seine guten Taten soll der Mensch aber das  Lob der Welt schätzen und entsprechend seine Ehre zur Schau stellen.  6) Die anderen Menschen  Die Unterweisung des Willens, die Erziehung zur Sittsamkeit, findet  in II, 2, 14 im Kapitel über den sozialen Umgang ihren Abschluß. Es geht  hier vor allem darum, die schlechte Gesellschaft zu vermeiden. Von ihr  drohen vor allem den Jungen Gefahren, weil sie weich und leicht zu  führen sind, leidenschaftlich, zum Bösen geneigt, zu gesellig und zu  leichtgläubig. Sie empfangen sehr leicht Eindrücke, die sie so prägen, daß  schlechte Gesellschaft sie zu schlechten Gewohnheiten verführen würde,  zumal die Jungen ja von sich aus schon zum Bösen geneigt sind. Auch  nehmen Kameraden gerne gegenseitig ihre Sitten an, um einander gleich  zu werden und so mehr Spaß an ihrer Geselligkeit zu haben. Und weil  letztlich die Jungen so leichtgläubig sind, haben sie noch nicht genug  Verstand, um in einer Sache ihr wahres Wesen erkennen zu können. Da  etwas als gut erscheinen, aber in Wirklichkeit schlecht sein kann, besteht  die Gefahr, daß die Jungen unkritisch den Beteuerungen darüber folgen,  daß eine Sache gut sei, und so zum Bösen verführt werden.  Pseudothomas schreibt über die böse Gesellschaft Ähnliches: sie  schadet, denn die Sünde ist eine ansteckende Krankheit wie der Aussatz  (351/639). Aber er geht darüber hinaus. Den Vorsichtsmaßregeln gegen-  über den bösen Kameraden fügt er vier Kapitel über die gute Gesell-  schaft an. Er begreift Geselligkeit und Freundschaft deutlich als eine  Erziehungsaufgabe, die «die Liebe gegen andere» in den Mittelpunktren soll INan nıcht urchten und ıhr Lob nıcht suchen »(

Agidius dagegen dıe rlıebe: honorıs aMoOT, eiıne Tugend. Er
krıtisiıert eıne Haltung wWwI1e dıe des Pseudothomas, WE SCNreI
«Increpamus enım alıquos, dicentes COS NONMN CFG de honore

Er halt das Ehrstreben einesteıls für sehr lobenswert. enn WeTI

gute er {un wiıll, soll auch auf seline Ehre bedacht se1n. In diıesem
Streben achtet CI sıch un selıne er Tadelnswer ist dıese Haltung
NUur, WeNnN dıe Ehre ohne den nla der erke. NUur ihrer selbst
wiıllen, angestrebt wIird. Fur selneu Taten soll der ensch aber das
Lobh der Welt schätzen un entsprechend seine Ehre AUT au tellen

Die Aanderen Menschen

Die Unterweısung des Wiıllens, dıe Erzıchung 711 Sıttsamkelıt, findet
ıIn IL, Zi 1Im Kapıtel ber den soz1lalen Umgang ihren Abschluß Es geht
]J1er VOT em darum, dıe schlechte Gesellschaft vermeıden. Von iıhr
drohen VOT em den Jungen efahren, we1l S1IE weıch un leicht
führen sınd, eidenschaftlıch, ZUu Bosen gene1lgt, gesellıg und
leichtgläubıg. Sıe empfangen sehr leicht Eiındrücke, dıe S1e pragen, daß
schlechte Gesellschaft s1e schlechten Gewohnheıten verfuüuhren würde,
zumal dıe Jungen Ja VO  —_ sıch AaUus schon Z Bosen genelgt sind. uch
nehmen Kameraden gegenselt1g ıhre Sıtten einander gleich

werden und mehr Spaß ihrer Geselligkeıt en Und weil
letztlich dıe Jungen leichtgläubıg sınd, en S1e och nıcht
Verstand, iın einerc ıhr wahres Wesen erkennen können. Da

als gul erscheıinen, aber ın Wirklichkeıit schliecC se1in kann, besteht
dıe Ge{fahr. daß dıe Jungen unkriıtisch den Beteuerungen darüber folgen,
daß eıne aC gul sel, un: Zu Boösen veriunr werden.

Pseudothomas SCANre1i ber dıe Ose Gesellschaft Ahnliches: s1e
chadet., enn dıe un ist eine ansteckende Krankheıt WwI1e der Aussatz
(351/639). ber geht darüber hınaus. Den Vorsichtsmaßregeln n_
ber den bösen Kameraden fügt vier Kapıtel ber dıe gule Gesell-
schaft Er begreıift Geselligkeıt un Freundschaft deutlıch als eıne
Erziehungsaufgabe, dıe «dıe 1e andere» ın den Mittelpunkt
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stellt und anhand des « Verhaltens, VO anderen gelıebt werden»,
dıe Notwendigkeıt bestimmter sozlaler Verhaltensweisen beschreıbt (35
3  e Pseudothomas thematisıert 1er dıe Nächstenlıebe en
den Anleıtungen hinsıchtlich des gehorsamen Verhaltens ber-
geordnete treten entsprechende Anweısungen Zu Umgang mıt Je1-
chen.

DDieses ema beIl Agidius. Die sozlalen Strukturen der Gileich-
heıt treten weiıt hınter dıe VO  —_ Unter- und Überordnung zurück. Dıie
Nächstenlıebe des Pseudothomas ist in dıe ethısche Pflicht verwandelt,
Übergeordneten gehorchen und Untergebene erhalten. Ägidius
kennt allerdings eıne Tugend, dıe sıch auf den Verkehr mıt Menschen
richtet, dıe affabılıtas Sıe umfaßt das Vermoögen, “recie conuersarı CUu

homiıinıbus ef ordınare 9 ei verba nOstra ad debitam conuersatı1o-

Die Aufforderung ZUI Nächstenlıebe ist be1 Pseudothomas dıe
einz1ıge Stelle, der eıne posıtıve andlung gefordert wird, während
SON: immer dıe Unterlassung der natürlich nahelıegenden kte verlang
wird. FEtwas Ahnliches findet sıch be1 Ägidius nıcht Er bestimmt
Erziehung und Bıldung NUur negatıvo, AUuUs der ertreibung des Bösen.
In K 4, 7a dıe lobenswerten Eigenschaften der Jungen Menschen
auf «Jlıberales, anımos], bonae spel, magnanım1, NO malıgn] mOTIS,
miseratlul, verecundı, erubescitiu1» Jedoch s1e in der

Erziehung nıcht e1n, etiwa ıIn der Art, daß S1e ausgebaut un: gefestigt,
der daß s1e als Gegengewicht das ose verwendet wuürden. Das

ze1igt ZU einen, daß nıcht weıt VO der patrıstıschen Erzıehungs-
theorıe entfernt Ist, w1e 6S manchmal den Anscheın hat Er wendet andere
ıttel un:! Methoden aber se1in Zıel 1st ebenfalls erudıt1o, dıe

Ausrottung des Bosen. Das zeigt ZU anderen, daß innerhalb des

organgs der Erziıehung nıcht ın dynamıschen Dımensionen gedacht
wird. Der Sprachgebrauch unterstreicht das belıebig vielen Stellen 6S

e1 nıcht. daß werden soll, sondern daß se1ın soll BSSC

bonus, habere bon1, ESSC prudens. Die Gewohnheıt, das

Gleichmäßige, ist das Ziel

Die Mädchenerziehung
In 1L, Z 9-21 Agidius sein ema der Erziıehung ZUr Sıttsam-

eıt mıt Pointierungen für dıe Mädchen fort Er verwelst nfangs darauf,
daß 1n 1L, ber regıimen UuXOTIS gesprochen hat Dıese Ausführungen
schätzt als nahezu ausreichend e1n, daraus eine Rıchtschnur für
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regıimen fiılıarum erhalten «Nam sıcut decet conıuges CSSC contıiınen-
tes; pudıcas, abstinentes, ef sobrıas: SIC decet el fıl1as»

Ägidius behauptet, daß In der Beschreibung des Verhältnisses VO  —

Ehemann Ehefrau bereıts eın e1] der Erzıehungsregeln für Mädchen
vOTWECZZCNOMMECN wurde. Dies wırd 11UT verständlıch, WEeNnNn INan och
einmal]l den eigentümlıchen Erzıiehungsbegriff des regımen betrachtet. Dıie
Tau wırd als «unvollständıger Mann» definıert, masculus OCCasıonatus,
VIr incompletus Sıe gleicht einem Jungen ın der ımperfecta,
weıl beıden Vernunft mangelt «Quia CI £O,u perfect10n1s, ei

quantum ad ration1ıs VSUMmM, foemına el DUCI quodammodo ratiıonem
eandem habent, sequıtur foemıneos CSSC quodammodo pueriles. In
prımo CISO TO vb1 vnıuersalıter tractabamus de morı1bus, NON curaul-
INUS speclale capıtulum facere de morıbus mulıerum : sed SUpPpOSUIlmMUS
conlıecturandum SCSSC de hulusmodiı morı1ıbus morıbus UCITOTUM »

IDazu findet sıch och eın Verweis auf Arıstoteles (Politik 13
63) «Desgleichen ist das Verhältnis des Männlıchen ZU Weınblichen
VO  e} Natur > daß das eıne besser, das andere geringer Ist, und das eıne
reglert und das andere regiert wıird». ESs olg AdUus alledem, daß sıch dıe
Tochter 1m Gegensatz ZU Sohn nıcht aus dem vaterliıchen regımen lösen
kann. Sıe ist immer als Gehorchende ın eın Herrschaftsverhältnıs mıt
einer «Hılfsvernunft» gebunden, sEe1 6S 19881  — der Vater, der Lehrer der
der Ehemann

Die quasi-erzieherische Verpiflichtung des letzteren klıngt z.B ın den
folgenden Sätzen «Quare Cu mulıeres (vt in praecedenti! capıtulo
dıcebatur) communıiter sınt intemperatae, garrulae et instabılıes ; CM-
dae sunt alı regımıne, V{ inducantur ad temperantıam, eit ad tacıturnıta-
tem, el ad stabılıtatem» der auch 1er « Iunc VIT1 ad
VXOTICeM est conuersatı1o CONSIUAGA, S1 e1 Oostendat debıta sıgna amıcıtlae, el
S1 Ccas DCI debıtas monıtiones instruat »

Im Gegensatz den Söhnen un annern besteht be1 den Töch-
tern und Frauen eın Unterschie zwıschen vorbereıtender un:! eigentlı-
cher, zwıschen Temd- und Selbsterziehung. Darum ist 6S möglıch, 1Im
Abschnıiıtt ber dıe FEhe gleichzeılt1g ber Mädchenerziehung reden. ESs
bleibt aber OTZ Nledem berücksichtigen, daß dıe Ehefrau weder den
Status eınes Kındes och den eınes Knechts hat, sondern den einer
Partnerin: D MMO C sıt VXOTICIM 19(0) habere ad
virum quası SCTUAN, sed quası SOClam, decet quemlıbet secundum SU U

statum VXOTLTGCIHN propriam honoriıfice pertractlare»
Das Ziel der Mädchenerziehung ist ebenso WIe das der Jungenerzle-
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hung eıne Hınführung Sıtten und eine Verwirklichung der
Tugenden. Dıie lobenswerten Eıgenschaften der Frauen sınd verecundıa,
pletas und misericordıia, und, NUuTr auf posıtıve Werte angewendet eın
Vorzug, eXCEeSSIO (269-27

Agidius nenn NUnNn in IL, Z 9-21 TreN Grundpositionen, dıe 1mM
Mädchenalter ZU[r Gewohnheıt werden mussen: sozlale Zurückgezogen-
heıt, Arbeıitsfreude und Schweigsamkeıt. Diese Kapıtel sınd NUuTr als
Erganzung denken Man darf sıcher davon ausgehen, daß alle

Empfehlungen AUS den vorhergehenden apıteln auch be1 der Mädchen-
erziehung angewendet werden. ıne solche Schlußfolgerung gebiete
eine Überlegung der Plausıbilıität. Am eindringliıchsten verdeutlıicht 6S dıe
Forderung ach Religlosıität, dıe 1er deshalb nıcht mehr angesprochen
wird, weıl s1e früher schon erschöpfend, auf alle Kınder bezogen,
behandelt wurde. Des weıteren zeıgt sich das ın der gelegentlichen
rwähnung der Mädchen und Frauen, bel den TIhemen Sexualıtät

246{) und Kleıder Und letztlıch muß mMan VO  —_ en übrıgen
Erziehungsgrundsätzen annehmen, daß S1e auch beIı den Mädchen VeI-

wirklıcht werden sollen, gemäß der Maxıme: «Eit quılia hNOC, tantum exıstit
bonum, NON DCI negligentiam praeterir... » und gemäß der

Erkenntnis, daß der Staat dıe Hälfte se1ines Glücks verlıert, Wenn dıe
Tugenden der Frauen mıßachtet: «Lacedaemones371  Regimen und Homo Primitivus  hung eine Hinführung zu guten Sitten und eine Verwirklichung der  Tugenden. Die lobenswerten Eigenschaften der Frauen sind verecundia,  pietas und misericordia, und, nur auf positive Werte angewendet ein  Vorzug, excessio (269-272).  Ägidius nennt nun in II, 2, 19-21 drei Grundpositionen, die im  Mädchenalter zur Gewohnheit werden müssen: soziale Zurückgezogen-  heit, Arbeitsfreude und Schweigsamkeit. Diese Kapitel sind nur als  Ergänzung zu denken. Man darf sicher davon ausgehen, daß alle  Empfehlungen aus den vorhergehenden Kapiteln auch bei der Mädchen-  erziehung angewendet werden. Eine solche Schlußfolgerung gebietet  eine Überlegung der Plausibilität. Am eindringlichsten verdeutlicht es die  Forderung nach Religiosität, die hier deshalb nicht mehr angesprochen  wird, weil sie früher schon erschöpfend, d.h. auf alle Kinder bezogen,  behandelt wurde. Des weiteren zeigt sich das in der gelegentlichen  Erwähnung der Mädchen und Frauen, so bei den Themen Sexualität  (321f, 246f) und Kleider (325). Und letztlich muß man von allen übrigen  Erziehungsgrundsätzen annehmen, daß sie auch bei den Mädchen ver-  wirklicht werden sollen, gemäß der Maxime: «Et quia hoc, tantum existit  bonum, non debet per negligentiam praeteriri...» (301) und gemäß der  Erkenntnis, daß der Staat die Hälfte seines Glücks verliert, wenn er die  Tugenden der Frauen mißachtet: «Lacedaemones ... dicuntur esse fere  secundum dimidium infelices, quia non adhibent curam et diligentiam,  quomodo earum foeminae essent virtuosae et bonae» (344). Den Grund  für die drei Sonderkapitel muß man darin sehen, daß der Geschlechtsun-  terschied als Mangel an Vernunft und Übergewichtigkeit des Begehrens  auf seiten der Frauen dargestellt wird, so daß die Erziehung hier  akzentuieren will.  In II, 2, 19 wird für die Mädchen die soziale Abgeschiedenheit  gefordert, damit man ihnen die Gelegenheit zum Bösen nimmt, die  Gelegenheit zur Unschamhaftigkeit, Lüsternheit und Unkeuschheit. Die  Gefahr des Bösen droht hier verschärft, weil die Mädchen nicht in  demselben Maß zum Vernunftgebrauch kommen wie die Jungen: «Com-  muniter enim quasi omnes viri proni sunt ad malum, et multo magis  foeminae: quia magis deficiunt ä rationis vsu» (341). Ägidius erklärt  diesen Zusammenhang damit, daß die menschliche Erkenntnis bei der  sinnlichen Erfahrung beginnt. Der empirischen Wahrnehmung muß sich  aber die Vernunft anschließen, die erst durch Integration des Konkreten  in die allgemeinen Prinzipien zuverlässig entscheiden kann, ob das  Erfahrene im Wesen gut oder schlecht ist. Wem die Vernunft nun nichtdiıcuntur ESSC fere
secundum dımıdı1um infelıces, qula non en ei dılıgentiam,
quomodo foeminae essent virtuosae el bonae» 344) Den Grund
für dıe rel Sonderkapıtel MUu. INan darın sehen. daß der Geschlechtsun-
terschied als angel Vernunft und Übergewichtigkeit des Begehrens
auf seıten der Frauen dargestellt wird, daß dıe Erziehung 1er
akzentuleren ıll

In 1L, Z wırd für dıe Mädchen dıe sozlale Abgeschiedenheıt
gefordert, damıt INan ihnen dıe Gelegenheıt ZU Bosen nımmt, dıe

Gelegenheıt ZUTr Unschamhaftigkeıt, Lüsternheıt und Unkeuschheıt. Die
Gefahr des Bösen TO 1er verschärft, weıl dıe Mädchen nıcht ıIn
demselben Maß AA Vernunftgebrauch kommen wI1e dıe Jungen «Com-
munıiter enım quası VIT1 pron! sunt ad malum, ef multo magıs
foeminae: qula magıs deficıunt rat10nıs Agidius rklärt
diesen Zusammenhang damaıt, daß dıe menschlıche Erkenntnis bel der
sinnlıchen Erfahrung beginnt Der empirıschen Wahrnehmung MuUu. sıch
aber dıe Vernunft anschlıießen, dıe erst durch Integration des Konkreten
ın dıe allgemeınen Prinziıplen zuverlässıg entscheiden kann, ob das
Erfahrene 1m Wesen gut der chlecht ist Wem dıe Vernuntft 1UN nıcht
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1im hıinreichenden Mal} ZUTr Verfügung steht, der wırd 1mM gegebenen Fall
azu verleıtet, das Schlechte als das Gute anzusehen, daß VO  — einem
olchen Menschen mehr Gefahr ausgeht als VO einem vernunftbegabte-
Icn

Die Töchter sınd demnach mehr behüten als dıe Oöhne. damıt S1e
keine Gelegenheı1 erhalten. das Ose {u  =} Man erreicht dadurch auch.
daß s1e hre verecundıa enNalten S1ıe gewöÖhnen sıch nıcht daran.
Menschen, VOT em ın der Gesellschaft VO Mannern.,. seln. Wenn Ss1e
mıt dıesen ve würden, leßen sS1Ee dıe uüge schießen, VO denen S1IE
gehalten werden, un: brächen iın Schändlıichkeıiten, turpıla, AU:  N So aber
werden s1e gehindert, begehrend un: unkeusch, lascıulae el impudiıcae,

werden. Sıe ehalten. WEeNnNn S1E in Abgeschiedenheıt eben. dıe scheue
Haltung eines wılden Tieres. syluestreıtas, fıehen den menschlıchen
Kontakt un en somıt keine Möglıchkeıt, das Verwertfliche BEE  3

In den Mädchen un:! Frauen streıtet der menschlıche Gegensatz VO

egehren un Vernunft ın einem Maß., das entsprechend ihrer geringeren
Vernunft größer ist qals be1 den Jungen un annern. Die Mädchen und
Frauen sınd sıch und der Gesellschaft darum gefährlıcher. Nur
exireme ıttel WI1Ie Ausschluß AdUus dem Ööffentlichen en un! Men-
schenscheu, spezle eu VOI den Maännern. scheinen gee1gnet, dıe
Bedrohung entschärtfen. Hıer zeıgt sıch och einmal, daß das egeh-
ICN als schwer bandıgende Ta vorgestellt wırd, dıe INan zurück-
draängen kann, dıe aber be1 geringer Vorsicht unkontrollherbar wlieder
hervorbricht

Aus demselben TUnN:! der Lüsternheıit wırd den Mädchen und
Frauen dıe Tugend des Fleißes anempfohlen (IL, Z 20) Durch ıhre
Freude der Arbeıt gewiınnen Ss1e ehrenhafte Befriedigung, vermeıden
unerlaubte rregung und tellen ein nutzlıches Dıng her Es wurde
bereıts erläutert. daß eın en ohne Freude nıcht denkbar ist Die
Manner ziehen solche Freude AdUus der Erledigung der ihnen aufgetrage-
1910 iıchten, der polıtıschen un: hausväterlichen Regierung iıhrer
Untergebenen.

Die Frauen, dıe 1mM Haus eben, mussen sıch eigene ufgaben
suchen. Es können keine vernunftbetonten er se1n, sondern NUur

solche, be1 denen S1e hre Sinne gebrauchen In diıesen Verrichtun-
SCH findet ıhr Geilst eıne Beschäftigung und damıt eıne Ablenkung VO  —;

der Lüsternheıt und den unerlaubten Vergnugen, dıe iıhnen In den Kopf
kamen, WE s1e nıcht arbeıteten. SO entsteht für s1e Ertrag und Nutzen,
einmal materiell. nämlıch e1in Gegenstand VO  —; Wert und einmal ıdeel,
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nämlıch dıe Ordnung des Denkens Die erke, dıe Mädchen und Frauen
ausführen können, sınd ach den persönlıchen Umständen abzuwaägen.
Gee1ignete Beschäftigungen sınd 1mM Allgemeinen eben, Spinnen und
Seidenarbeıiten. och kommt 6S VOT, daß dıe Standesehre oder dıe
Landessıtte Handarbeıt für nıcht würdıig eiinde In einem olchen Fall
soll das Mädchen studıeren. < V{ ad AaINOTECIN lIıterarum ffecta, NON

vacaret OC10SE, sed saepl1us ıbrum arrıplens, lection1ıbus OCCUDA-

In IL, 2 schreıbt Agidius, daß den Jungen und annern
iıhrer Bürger-Pflichten dıe Zeıt © dıe Wiıssenschaft intensIiv kennen-
zulernen: « Nam Cu oportea N debiıte el absque neglıgentia
negotium regn1 intendere, NO Va eis subtıilıter perscrutarı sc]lentia »

Da den Frauen eıne solche Chranke nıcht gesetzt ist. be-
finden Ss1e sıch ıIn Hınblick auf hre geistigen Bildungsmöglıchkeıten
den Jungen un: annern gegenüber 1Im Vorteıl Allerdings ist dıe
Forderung ach Wissenschaft für dıe Mädchenerziehung eın aupt-
punkt, sondern NUur Ersatz 1mM er Standeswürde.

Pseudothomas bezieht 1er eiıne viel eindeutigere Posıition. Er nenn

als ers der häuslıchen Beschäftigungen für Mädchen das Studieren. Miıt
des Hıeronymus obt das gebildete Mädchen Marcella, das mıt

dem Gelehrten diskutiert: «Da iıch Rom WAaTlT, hat s1ıe miıich nıe gesehen,
hne daß s1e miıch AUsSs der Schriuft iragte, und WenNnn SIEe auch noch

eılıg (Bevorzugtes Bildungsmittel ıst sıcher dıe 1Del, aber
6S findet sıch auch eın Verbot anderer Bücher

Man ann also annehmen, daß dıe Mädchen und Frauen dıe

Möglichkeıit hatten, dıe Manner lıterarıscher Bıldung übertref-
fen °°).

I)Das drıtte Erziehungszıiel für dıe Mädchen ist tacıturnıtas. dıe In I
Z beschriıeben wırd. Entsprechend der Ergebnisse be1 der Analyse Vo  —_

IL, 2; ber dıe Erziehung ZuU en erg1ıbt sıch konsequenterweılse,
daß Berücksichtigung der spezıfischen Beschreibung der Tau iıhrer

Erziehung 1m en besondere Bedeutung zukommt. Hıer wırd erwähnt,
daß «foemiına373  Regimen und Homo Primitivus  nämlich die Ordnung des Denkens. Die Werke, die Mädchen und Frauen  ausführen können, sind nach den persönlichen Umständen abzuwägen.  Geeignete Beschäftigungen sind im Allgemeinen Weben, Spinnen und  Seidenarbeiten. Doch kommt es vor, daß die Standesehre oder die  Landessitte Handarbeit für nicht würdig befindet. In einem solchen Fall  soll das Mädchen studieren, «... vt ad amorem literarum affecta, non  vacaret ociose, sed saepe saepius librum arripiens, se lectionibus occupa-  ret» (344f).  In II, 2, 8 schreibt Ägidius, daß den Jungen und Männern wegen  ihrer Bürger-Pflichten die Zeit fehlt, die Wissenschaft intensiv kennen-  zulernen: «Nam cum oporteat eos..  debite et absque negligentia  negotium regni intendere, non vacat eis subtiliter perscrutari scientia »  (310). Da den Frauen eine solche Schranke nicht gesetzt ist, be-  finden sie sich in Hinblick auf ihre geistigen Bildungsmöglichkeiten  den Jungen und Männern gegenüber im Vorteil. Allerdings ist die  Forderung nach Wissenschaft für die Mädchenerziehung kein Haupt-  punkt, sondern nur Ersatz im Falle hoher Standeswürde.  Pseudothomas bezieht hier eine viel eindeutigere Position. Er nennt  als erste der häuslichen Beschäftigungen für Mädchen das Studieren. Mit  Hilfe des Hieronymus lobt er das gebildete Mädchen Marcella, das mit  dem Gelehrten diskutiert : «Da ich zu Rom war, hat sie mich nie gesehen,  ohne daß sie mich etwas aus der Schrift fragte, und wenn sie auch noch so  eilig war» (382/647). Bevorzugtes Bildungsmittel ist sicher die Bibel, aber  es findet sich auch kein Verbot anderer Bücher.  Man kann also annehmen, daß die Mädchen und Frauen die  Möglichkeit hatten, die Männer an literarischer Bildung zu übertref-  fen °°).  Das dritte Erziehungsziel für die Mädchen ist taciturnitas, die in II,  2,21 beschrieben wird. Entsprechend der Ergebnisse bei der Analyse von  IL, 2, 10 über die Erziehung zum Reden ergibt sich konsequenterweise,  daß unter Berücksichtigung der spezifischen Beschreibung der Frau ihrer  Erziehung im Reden besondere Bedeutung zukommt. Hier wird erwähnt,  daß «foemina ... est loquax» (345), und daß «ornamentum mulierum est  silentium» (345) (auch: Politik 1, 80). Eine schweigsame Frau gibt  sich nicht so gesellig, erscheint eher abwesend und unnahbar. Die  Männer reagieren darauf, so schreibt Ägidius, mit größerem Begehren  in: K.A. Schmid, Geschichte der  53) H. Masius, Die Erziehung im Mittelalter,  Erziehung von Anfang an bis auf unsere Zeit, Stuttgar  { 1892; .11 1, 94-333; hier 2778est 10quaX» und daß «ornamentum mulıerum est

sılentium » auc Politik l 30) ıne schweıigsame Tau g1bt
sıch nıcht gesellıg, erscheıint eher abwesend und unnahbar. Die

Manner reagleren darauf, schreıbt Agidius, mıt größerem egehren

ın A SSehmid. Geschichte der53) Masıus, Die Erziehung 1m Miıttelalter,
Erziehung VO  — Anfang 8 bıs auf unseI«c Zeıt, u  g 1892, I1 , 94- 1er IM
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ach ihrer Gesellschaft und also mıt größerer 1e Aus der Schweıig-
samkeıt erwächst als Vorteil dıe Vermeıdung der «locutıio incauta »

Weıl die Mädchen wenıger Vernunfit aben, mussen Ss1e sıch darum
sorgfältiger edenken., bevor s1e reden beginnen. Die Gewohn-

eıt der Schweigsamkeıt bedeutet also, VOTI dem en sorgfältig
überlegen, Dummheıiıten vermeıden. uberdem 1rg diese Hal-
tung den Vorteıil in siıch, daß nıcht viel Streit und ank entsteht, weıl
dıe Mädchen nıcht viel nkluges 9 wodurch s1e ihre Zuhörer
CITICBCNMN un:! reizen könnten. Agidius schreıbt, weıl dıe Mädchen und
Frauen mehr ach der Leidenschaft lebten, da ihnen dıe ernun nıcht
in dem Maße Gebote steht WIe den Männern, «COo quod ab VSUu

rat1on1ıs deficıentes V{ plurımum plus viuunt passıone qQqUam ratiıone»
geraten s1e Uurc dumme en eichter ın Streıt, dem s1IE sıch

ann aum entziehen können, weıl S1E hre egierde nıcht uUurc Ver-
nunfit zügeln können.

Pseudothomas spricht ebenfalls ber dıe Mädchenerziehung, der
Extrakapıtel wıdmet. €] sınd seıne Ihemen häusliıche Eiıngezo-

genheıt, Studium und Sıttsamkeıt. Als lobenswerte Eigenschaften, dıe dıe
Erziehung instituleren soll, CT Keuschheıt, Herzensreinheıt, gelst1-
SC Schönheıt, Mildtätigkeıt, Barmherzigkeıt, Sanftmut, Schweigsamkeıt
und den ıllen ZUui Jungfräulichkeıit. ET unterscheıidet dıe Manner und
Frauen nıcht ach ihrem Maß Leidenschaft der Vernunft el sınd
gleichermaßen gefährdet un:! mussen gleichermaßen demütig se1ın 379-
6-66

Kapıtel

DIE UNTERWEISUNG DER

Die Bedeutung der literarischen Bildung
Dıie Vernunfit ist dıe entscheidefide Grundlage der ägıdıanıschen

Pädagogık, mıiıt der sıch VO  — Pseudothomas absetzt. Der Fürstenspie-
gel des Augustiner-Eremiten ist 1m Geiste des christliıchen Arıstotelıismus
geschrıeben, ber den in den beıden ersten apıteln gesagt wurde, daß
dıe Rationalıtät gegenüber dem Glaubensgebot Oördert Dıie Auswirkun-
SCH auf dıe Erziehung zeigten sıch schon 1Im vVvoTANgCBANSCHNCH Kapıtel
anläßlıch der ärung der Erziehungsbegriffe erudıtıo regımen der
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beiıden ZU Vergleich stehenden Scholastıker Dem 1eT eröffneten
Abschniıtt kommt also dıe größte Bedeutung Z enn steht in
Zusammenhang mıt dem zeitgenössıschen andel des Erkenntnisıde
als 1mM akademischen en Seine Posıtion wırd uUurc den Vergleich mıiıt
der Argumentatıon des Pseudothomas besonders deutlıch, un! Ägidius
verweıst selber darauf, indem ST seiıne Vorschläge ZUT ntellektuellen
Bıldung der Kınder der Tradıtion, der Sıtte der «Alten» entgegenhält.

Agidius sıch in den apıteln IL, Z 8 mıt dem ema des
ntellektuellen Unterrichts für dıe Kınder auselınander. Dıie erste rage
betrifft den Kreıis derer, dıe VO  —; der gelstigen Bıldung Nutzen en
sollen Daß 1es ein moralısches Problem ist, zeıgte Pseudothomas, als w}

VO der aCcC des Wortes sprach un:! eıne unverbrüchlıiıche Verbindung
VO  — Wiıssen und Demut forderte. Der Zugang ZU Wıssen wırd ıhm

zufolge 1U denen gestattel, dıe dıe nötige Charakterstärke für seine
Verwendung versprechen. Demgegenüber sagt Agidius: « Licet

deceret homınes COZNOSCCIC lıteras: 41 DCI N prudentiores effect1,
magıs possent iıllıcıta PTFaccCauCcIC» Seıine «demokratische» Eıinstel-

ung WAarTr bereıts Begiınn des er aufgetaucht. Beı1 der

Schilderung se1nes Adressatenkreıises rklärt «Nam lıcet intıtulatus sıt
hıc er de eruditione Princıpum, populus erudiıendus est

DCI 1psum. Quamuıls enım NOn quılıbet possıt 6CSSC Rex vel Princeps:
quılıbet umMOoOopCIC studere eDel, v{ talıs sit  » (4) Diıese

vergleichsweıse 1Derale Posıtion gegenüber dem Wıssen ist logisches
Derivat AdUus se1iner Theorıie, dalß dıe nıcht mehr auf dem
(jottes beruht, sondern auf der Interpretation der Naturgesetze, und daß
der ensch die Wahrheıt mıt seiner Vernunfit erschlıeßen muß Dennoch
halt se1ın populıstisches Zugeständnıis nıcht ein I )as Kapıtel IL, Z
bricht schon in seiner Überschrift mıt dem bisherigen uctus Wendete
siıch dıe ede vorher «alle Eltern» und «alle Büurger», denen
bestimmte Erziehungspflichten zugemutet wurden, sınd jetzt NUur dıe

elıgen angesprochen: «Quod 1lı) nobılıum, ef maxıme egum el

Princıpum ab 1psa infantıa sunt tradendı lıteralıbus disciplinıs»
Diese Stelle wuürde ohl och mehr Aufschlüsse zulassen,; wWenn

bezüglıch des Wortes nobilıs eıne philologisch kritische Übersetzung
vorläge. Denn INan findet in IL, Z eine Beschreibung der septem
lıberales, der Begriff lıberalıs AUus dem Umstand abgeleıtet wırd, daß
dieser Kanon «be1l den Alten» für dıe Kınder der «Freıen un! Edien»

gedacht WAaTl, filı) lıberorum eft nobılıum Das 1ıst eine Ansplelung
auf dıe griechisch-antıke Staatsverfassung, dıe hre Mitglıeder in Freıie
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un Sklaven teılte. Da dıe Irennung 1m Bürgerrecht des chrıistliıchen
Staats nıcht mehr existiert. Mag INa bıs eiıner zuverlässıgen Textbear-
beitung spekulıeren, ob Agidius das Wort nobilıs 1U fur den an des
els verwendet adelıg) der ob N standesunabhängıig thısch
verstanden wIssen 11] ıne Klärung diıeser rage hätte für dıe
Interpretationsmöglıichkeıiten weıtreichende Konsequenzen. Das Wort
lıberalıs taucht ıIn IL, 2 mehrmals In der Kombinatıon discıplinae
lıberales auf. Hıer könnte auch eıne etymologische Ableıtung Adus

lıber/Buch vorlıegen, dıe ebenfalls dieser Zeıt exIistlerte 54)
Agidius hat 19808  — bezüglıch der rage, WeTI Wıssen partızıpleren

soll, selbst eınen Wıderspruch angerissen, den lösen Mu Er nthalt
sıch jeder Anmerkung darüber, dalß WwI1e Pseudothomas das
Wiıssen für gefährlıch hıelte, daß streng ber seıne Verfügung gewacht
werden mußte Stattdessen rekurriert auf den STatus QUO, iın dem «dıe
Armen » PaupCICs, nıchtd der Bıldung teilhaben Im egensa en
bısher erwähnten Normen o1bt 6S 1er eine, dıe VO  —; bestimmten Men-
schen mıßachtet werden darf «vıdentur alıquı 1cıtam excusatlo-
NCN habere, S1 1O  — insudant studı1o0 lıterarum. Hulusmodiı sunt

9 NON abentes necessarla vitae: S1 quı retrahantur lıberalıbus
discıplınıs, 41 qua s1ıbı necessarla vıtae; videntur excusabıles SS6 ))

Was ıer als eın ökonomıischer wang erscheıint. wırd ın 1L, 2 18
einem Naturgesetz erweıtert : (< OTr corporalıs, el consıderatıo DCI

iıntellectum impedıre videntur»
Wer handwerklıch arbeıtet, kann keıne geistıge Leistung erbringen,

weıl ıh selıne körperliche Konstitution daran hındert, indem se1in Fleisch
für dıe eiınhe1l des eistes art ist Damiıt ist eın Widerspruch
innerhalb der Argumentatıon des er aufgelöst, zumal auch dıe
ntellektuelle Bıldung 1Ur eın /Zusatz der für alle obligatorischen
relıg1ösen un! Sıttsamkeıitserzıiehung ist Letzteres reicht ach Agidius’
Darlegung ZUT Erfüllung der ethıschen Normen be1 den Nıederen aus,
deren Handlungsbereich In der soz1ıalen Hierarchıiıe nıcht eıne solche
breıte ompetenz beansprucht WIe dıe der Höheren, Leıtenden.

Fur dıe Adelıgen besteht eıne unbedingte Pflıcht, sıch wissenschaft-
ıch bılden [Da S1E den ökonomischen /wängen des Mangels nıcht
unterworfen SInd, mussen s1e alle bestehenden Möglichkeiten ausschöp-
fen, sıch dem ea der ethischen Normen nahern. Entsprechend
mussen Ss1e auch dıe Erzıiehung ihrer Kınder einrichten: «Nobiıles au

54) OlcC ehrplan des Abendlandes, Ratıngen 1959,
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el maxıme eges el Princıpes iın dıu1t1)s ei pOossessionNıbus abundantes,
Oomn1ıno reprehens1biles existunt, S1 NO  —; IC solicıtantur regimen
fılıorum, V{ et1am abh 1psa infantıa tradantur lıberalıbus discıplinıs»

Das Kapıtel IT Z wıdmet siıch der Verteidigung der Auffassung,
daß dıe Kınder fruüuh mıt dem Studıium beginnen sollen, Was ach den

bısherigen Darlegungen verstehen Ist, da ß Ss1e bereıts 1mM K ındheıts-

alter.; und nıcht erst als Erwachsene. lernen sollen FEın solch frühzeıtiger
Begınn hat ach Agidius dıe Vorteıle, daß dıe Studierenden mıttels der
Gewohnheıt dıe nötıge Beredsamkeıt, Aufmerksamkeıt und Vollkom-
menheıt erreichen. Damıt sınd gleich dıe 1816 der Ausbildung aAaNgZC8C-
ben «Jıterales scıre dıstıncte proferre, ESSC en ef

stud10s0sS,374  Regimen und Homo Primitivus  et maxime Reges et Principes in diuitijs et possessionibus abundantes,  omnino reprehensibiles existunt, si non sic solicitantur erga regimen  filiorum, vt etiam ab ipsa infantia tradantur liberalibus disciplinis» (303).  Das Kapitel II, 2, 7 widmet sich der Verteidigung der Auffassung,  daß die Kinder früh mit dem Studium beginnen sollen, was nach den  bisherigen Darlegungen so zu verstehen ist, daß sie bereits im Kindheits-  alter, und nicht erst als Erwachsene, lernen sollen. Ein solch frühzeitiger  Beginn hat nach Ägidius die Vorteile, daß die Studierenden mittels der  Gewohnheit die nötige Beredsamkeit, Aufmerksamkeit und Vollkom-  menheit erreichen. Damit sind gleich die Ziele der Ausbildung angege-  ben: «literales sermones scire distincte proferre,  esse attentos et  studiosos, ... secundum modum sibi possibilem ad perfectionem scientiae  peruenire» (303f).  Den wissenschaftlichen Diskurs genau zu benutzen, heißt vor allem,  die lateinische Sprache so zu beherrschen, wie sie von den Gelehrten  gesprochen wird. Ägidius argumentiert, daß es schon viele Schwierigkei-  ten mache, eine fremde Umgangssprache zu lernen, idioma vulgare,  idioma laicum. Das Latein der Gelehrten aber, idioma literale, idioma  Phisicum, sei eine Kunstsprache, die zudem sehr weitläufig und reichhal-  tig sei, damit sie so unterschiedliche Gegenstände wie Physik, Ethik und  Astrologie darstellen könne. Wegen seiner Kompliziertheit erfordere das  Lernen des Lateinischen erheblich mehr Zeit, in der die Gewohnheit  geübt werden müsse, als das einer anderen Sprache.  Ägidius liefert hier eine bemerkenswerte historische Darstellung.  Die Tatsache, daß in der Wissenschaft lateinisch gesprochen wird, leitet  er nicht aus der Tradition ab, also daraus, daß Latein die Sprache der  Kirche und die Sprache der antiken und patristischen Schriftsteller ist,  sondern er sagt: inuenire linguam, was heißen kann: sie einigen sich auf  eine Sprache, als auch: sie erfinden eine Sprache — was dem Gedanken  hier wohl näher kommt. Eine solche Erfindung oder auch Einigung wäre  eigentlich unnötig, da die lateinische Sprache bei den Philosophen und  Kirchenvätern ungebrochen fortgeführt wurde. Wenn Ägidius nun sagt,  das Latein der Gelehrten sei eine Kunstsprache, dann setzt er sich  außerhalb dieser Tradition und behauptet, daß es in der Geschichte der  Wissenschaft einen neuen Anfang gab. Diesen könnte man an dem Punkt  ansetzten, an dem Latein und Nationalsprache auseinanderfielen, an  dem sich der Diskurs der Gelehrten für andere wie eine Fremdsprache  anhörte. Die nationalen Literaturen begannen in Europa zwischen 1050  und 1220, in genau derselben Zeit, in der die Wissenschaft eine tiefschür-secundum modum s1b1 possibılem ad perfectionem scıentlae
peruenıire»

Den wissenschaftlıchen Dıskurs benutzen, heißt VOT allem,
dıe lateinısche Sprache beherrschen, w1e S1e VO den Gelehrten

gesprochen wıird. Agidius argumentiert, daß 65 schon viele Schwierigke1-
ten mache, eine fremde Umgangssprache lernen, idıoma vulgare,
idıoma laıcum. Das Lateın der Gelehrten aber, iıdıoma lıterale, iıdıoma
Phısıcum, se1 eine Kunstsprache, dıe zudem sehr weitläufig und reichhal-

tıg sel, damıt s1e unterschiedliche Gegenstände w1ıe Physık, und

Astrologıe darstellen koöonne. egen seiner Kompliziertheıt erfordere das
Lernen des Lateinischen erheblıch mehr Zeıt, ın der dıe Gewohnheıt
geu werden musse, als das einer anderen Sprache.

Agidius 1efert 1er eıne bemerkenswerte historiısche Darstellung
Die Tatsache, daß in der Wissenschaft lateinısch gesprochen wırd, leıtet
i nıcht aus der Tradıtion ab, also daraus, daß Lateın dıe Sprache der
Kırche und dıe Sprache der antıken und patristischen Schriftsteller ist,
sondern sagl inuenıre lınguam, Was heißen ann Ss1e einıgen sıch auf
eıne Sprache, als auch: s1e erfinden eine Sprache Was dem Gedanken
167 ohl näher kommt ıne solche Erfindung der auch Einigung ware

eigentlich unnöt1ig, da dıe lateinısche Sprache be1 den Philosophen und

Kırchenvätern ungebrochen fortgeführt wurde. Wenn Agidius NUu sagl,
das Lateın der Gelehrten N! eine Kunstsprache, ann se 61 sıch

außerhalb dıeser Tradıtion un! behauptet, daß 6S in der Geschichte der

Wissenschaft eınen Anfang gab Dıesen köonnte MNan dem Punkt

ansetziten, dem Lateın und Nationalsprache auseinanderfielen, A

dem sıch der Dıskurs der Gelehrten für andere WIE eiıne Fremdsprache
anhörte. Die natıonalen Lıteraturen begannen 1in Europa zwıschen 050

und 1220, ın derselben Zeıt, ın der dıe Wissenschaft eine tiefschür-
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eewegung rlebte Abälard, Hugo VO St Vıktor, ernhar: VOoO  —_

Chartres, Wılhelm Conches und andere stehen WI1Ie Symbole für einen
Aufschwung wıssenschaftliıcher ethoden, eıne Weıterentwicklung des
1ssens ber das antıke Erbe hınaus. Sıe pragen den Sprachgebrauch der
modernıitas, dıe siıch ber dıe antıken Lehrmeıster erhebt 56) Agidius
wendet sıch demnach dıe gelehrte Tradıtion AUSs Spätantıke und
Patrıstık, aus der Pseudothomas kommt, hın ZU Wiıssenschaftsi-
deal des Arıstotelismus.

Der Mechanısmus der Gewohnheıt, der das Sprachenlernen steuert,
1efert auch das Argument für dıe Erreichung der notwendigen Aufmerk-
samkeıt und des glühenden Eıfers, feruor, für das Studıium Es geht also

dıe Lernmotivatıion. ach Agidius’ Auffassung sınd dıe iınge dıe
attraktıvsten, dıe dıe bekanntesten S1nd. iıne TU GewOhnung das
Studieren erzeugt dıe Bereıtschaft, sıch mıt seinen TIThemen auselinander-

Das drıtte rgumen Z Studıenbeginn in der 1n  eı verwelst
auf dıe nötige Vollkommenheıt des 1ssens. In den folgenden Ausfüh-
TuNngen beschreıbt Agidius gleichzeıtig das Verhältnis VO  Z Realıtät
Idealıtät un lefert damıt einen Schlüssel selinen Forderungen der
Weltabgewandtheıt, dıe 7z.B bezüglıch des gesellschaftlıchen Umgangs
erhebt 1, 2 14 + 19) Er sagt das Lernen muß früh einsetzen, weıl der
ensch 1m 1NDI1IC auf dıe Wiıssenschaft selbst bel überdurchschniuittlı-

vnıuersalıtercher egabung 1UT mangelhaft geschaffen ist <

homiınes male atı Sunt ad sc1endum » Der TUn ist darın
suchen, «qula NnOsIra cognı1t10 incıpıt el posteriorı1bus»

Agidius markıert eıine Dıskordanz VO alltäglıchem un! WIssen-
schaftlıchem Verstand., dıe nıcht 1im geistigen Vermögen 1eg er S1e
aber rührt, sagtl nıcht CI, sondern Arıstoteles, der 1er zıtlert wITrd. In der
Metaphisik 1-2) wırd der Unterschied zwıschen den beiden als
der zwıischen FEınzelnem un Allgemeınem beschrieben Das auptcha-
rakteristikum der Wıssenschaft ist das Erkennen der «Jetzten CGirunde
un Prinzıpljen». Dem kann INan hınzufügen, da ß Agidius sagl, eıne
aC könne den Anscheıin des (ijuten annehmen, obwohl s1e chlecht se1
Wahrnehmung und Erfahrung können also trügerisch se1n, INa darf S1E

55) Curtius, Europäilsche [ıteratur un lateinısches Miıttelalter. Bern 1965,
38 7-391

56) Olc ehrplan des Abendlandes, atıngen 1959, 114-121:;: Jauss,
Antıqui/moderni, ın Hıstorisches Wöorterbuch der Philosophıie, Darmstadt 1, 410-
414
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nıcht ZU Maßstab nehmen, sondern muß mıiıt der Wissenschaft,
mıiıttels der dialektischen Dıskussıon, ıhr wahres Wesen finden Das

Kapıtel wırd mıt Ausführungen darüber beschlossen, aIiIu gerade dıe
Könige und Fursten ZUT ntellektuellen Bıldung verpflichtet Ssınd. Natur-

gemäß, sagt ÄAgidius, gehören Wissenschaft und Herrschaft1,
weıl sıch eın VOI dem Naturgesetz legıtımer Herrscher uUurc Klugheıt
und Eıinsıcht, prudentıa et intellectu, auszeichnet, der negatıv betrach-
tet weıl eın Herrscher hne dıese Korrekturmiuiuttel seinerC einem
I1yrannen wırd.

Diese Bemerkung gestattet eine Antwort auf dıe rage, w1ie
groß für Ägidius dıe Bedeutung des 1ssens ist, einer Eıinschät-
Zung des ntellektuellen Unterrichts 1m Kontrast den Thesen des
Pseudothomas kommen. el Autoren verlangen VO Herrscher
eıne ynthese VO aCcC Sıttliıchkeıit und Wiıssen. Die gelistige Bıldung
dıent beiden ZUT Qualifizierung der aCcC Der Unterschıed 1eg in

Folgendem: Ägidius nımmt eın Wiıssen das VO profanen nnalten

geprägt ist, wertet 6S als ausschließlich DOSILV und als notwendıgen
Bestandteıl eıner segensreichen Herrschaft. Pseudothomas kann Wıssen
alleın nıcht gelten lassen, 6S soll ohl dıe a kontrolheren, aber 6S

mMUu. seinerseıts ebenfalls, und ZWal durch dıe rel1g1Ös bestimmte
eingedämmt werden (4-27/552-55 un! Wıssen hne Demut
ist für ıh gEeENAUSO gefährlıch Ww1e aCcC ohne Sıttlichkeıt, eın Gedanke,
der beı Agidius nıcht vorkommt. «Wo aber dıe gule Gesinnung und

iıhrer dıe schlechte waltet, da wird mıt a und Weısheıt
Mißbrauch getrieben, ZU Nachtheıl FÜr dıe Kırche Gottes, w1e siıch das

dem Teufel erweılset, der große aCcC und Klugheıt besıtzt, aber keine

gute Gesinnung» (22f/556). Das Wiıssen, das der Tex sapıens braucht,
muß sıch VO Gott, der eher: VO  —; der elıgıon leıten lassen: «IC der
Herr eın Gott, re dıch, Was nutze ist» (244/61 eıtere Aspekte
diıeser rage ergeben sıch aus dem Folgenden.

Die aristotelische Bildung
Im Kapıtel I1, Z beschreıibt Ägidius dıe geforderte intellektuelle

Bıldung inhaltlıch, wobe!l i sıch gleichzeıt1g mıt der Tradıtion und iıhrer

Tauglichkeıit für dıe gegebene Zeıt auseinandersetzt. Als erstes wırd der

Kanon der septem lıberales beschrieben, wI1e 8 gemäß einer «alten

Autorıität» «be1l den Alten» bekannt WaTlT «septem sclent1as ESSC famosas

apud ant1quos, antıqua auctorıtas protestatur» Grammatık, Dıa-
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lektik. Rhetorık, Musık, Arıthmetik, Geometrıie un Astronomıiue. Agi-
1US beginnt mıt der Beschreibung der sıehben Fächer, wobe!l eingangs
gleich Alpharabı zıtiert, den INan ohl mıt der «alten Autorıität»
gleichsetzen dafl: VO der gerade dıe ede Wa  - Er ist der Vermittler
zwıischen antıker und mittelalterlicher Bıldung In der zentralen miıttelal-
terliıchen Enzyklopädıie, dem Speculum OQuadruplex des Vınzenz VON

BeauvaıIs, wırd 1im Band Speculum Doctrinale 1mM Abschnıtt ber
dıe Gliederung der wıissenschaftlıchen Dıszıplınen mehrfach zitiert ° ’).
Auf Alpharabı bezieht sıch Agidius be1 seıner Aussage, da ß dıe
Grammatık den WeC habe, Fehler In der Sprache un 1m en 7U

vermeıden: « Addıscımus enım DCI grammatıcam iıdıoma latınum, quod
est iıdıoma Philosophorum »

Zur weıteren Erlaäuterung fügt WAas schon ın IL, 2
angeklungen Wal daß dıe Wissenschaftssprache eiıne Kunstsprache Se1
Damıt hat Agidius seınen Vorsatz, dıe Funktion der Fächer «apud
ant1quos» £ erklären, eindeutig verlassen. Die Verwendung der (iram-
matık ZU Erlernen des Lateinischen als der Wissenschaftssprache ist für
dıe «Alten», selen 6S dıe Griechen oder dıe Romer, unsinn1g, da €ei
Völker hre wissenschaftlıchen lexte ın der Umgangssprache schrieben,
folgliıch keıne fremde und künstlıche Sprache lernen mußten.

Di1e Dialektik als zweıtes Fach, sagtl Ägidius, dıe Art des
Darstellens und Entgegnens: «Nam modus sc1iend1ı noster, est V{ pCI
debıta argumenta, el DCI debıtas ratıones manıfestemus proposiıtum »

uch 1er wIrd nıcht etiwa der Inhalt der Diıalektik «für dıe Alten»

dargestellt, sondern dıe scholastısche Dialektik, Art des Wiıs-
SCNS>» [Da dıiese eben besondere Kennzeichen hat, «oportult CI SO inuen!1-

alıquam sc1ientiam docentem modum., qUO formanda sunt argumenta,
ei rationes» Die Beherrschung der Diıalektik verhıindert Irrtumer
be1 der Wahrheıitssuche, da s1e dıe rechte Methode des Schlußfolgerns

Das drıtte Fach ist dıe etorı dıe VO  — Arıstoteles, In der

Rhetorik. als eiıne «grobe Dialektik» bezeichnet wIird. Ahnliches sagt
Agidius übriıgens ber se1n eigenes Buch «oportel modum procedendı In

hoc 9 CSSC groSsSuml el figuralem » (4)
Dıie Rhetorık ist eıne zweıte OTM. des Argumentierens, S1€e SeizZz sıch

VO der Dialektik dadurch ab, dalß dıiese «1n sclent1Js naturalıbus el iın

5'7) Vınzenz VO Beauvals, Speculum quadruplex S1Vve Speculum malus, 624 TaZz
1964-65) I1
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alııs SscCI1eENU1JS speculabılıbus» zuständıg 1ST JENC für dıe moralıschen
Dıszıplınen dıe das Handeln des Menschen Zu Gegenstand en

E heißt das dıe Dıalektik 1ST fürach den Aussagen VO

Wiıssenschaften WIEC eiwa dıe Mathematık und dıe (GGeometriıe zuständıg,
dıe C1INEC exakte Beweısführung zulassen dıe etior1 für dıe Fächer eiwa
der Moralphilosophıe be]l denen solche Demonstrationen nıcht möglıch
sınd «Cum CI SO ratıon subtıles illumınent iıntellectum superf1-
clales VeCIO et SITOSSC mouveant el iınflamment affectum SCIENU1JS
speculatıu1s vbı princıpalıter quaeritur ıllumınatıo ıntellectus proceden-
dum est demonstratıue el subtılıter NC£ZOCIO moralı vbı quaerıtur
rectitudo voluntatıs el V{ onl fiamus procedendum est PETISUASIUC el

figuralıter» (3)
DIie etor1 re also CIMn olches Argumentieren S1e empfehle

sıch als Fach besonders für zuküniftige Herrscher und Konıge dıe oft
iıhrem olk sprechen INUSSCNMHM das NUuT eCin olches bıldlıches en
versteht uch jer hat Agıdıus ezug ZUr CISCHNCH eıt hergestellt
Die etioOr1 bietet sıch «heutzutage» als Unterrichtsfach weıl SIC

dem Onıg das Regieren erleichtert
Das vierte Fach 1st dıe us1 Be1l dıesem ema wırd Arıstoteles

sehr hervorgehoben Ihm zufolge sagl Agıdıus CI dıe us1 für dıe
Jungen sehr nützlıch weıl S1IC nıchts Iraurıges aushıelten da (3 dıe
us1 CIM ıttel SC1 iıhnen Freude bereıten und ZWaTl Freude VO  —_

unschuldıger Art Weıterhın SCI SIC VO Nutzen ındem INan sıch
Arbeıtspausen be1l ıhrem Genuß rholen könne Sıe SC VOI em bel den
adelıgen Kındern VO  —; Vorteıl, weıl diese hre Zeıt nıcht mıiıt handwerkli-
chen Tätigkeıiten verbringen müßten und nıchts tun hätten, Wenn

SIC sıch nıcht mıt Studien un! usl beschäftigten Agidius raumt C1IN,
daß Arıstoteles der Musıkerziıehung och sehr viel mehr Vorteıle zuwelst,,
Was «vıielleicht spater och besprechen wıll » « Tangıt CM Phıloso-

phus multas ratı Polıticıs DCI quas ostendı posset quod fil10s
nobılıum decet addıscere US1ICcCamı sed de hIs forte infra tangetlur»

Diıeses Versprechen rfüllt er nıcht Dıie Gründe aliur wurden
bereıts Kapıtel diskutiert. Es erwelst sıch hıer, da ß Agıdıus VO  >

SCINCIN Vorbild das herausgreıift Was iıhm für dıe CUu«C eıt nuützlıch
SCIMN scheıint

Arıstoteles ıll dıe us1 azu einsetzen daß dıe Menschen lernen
das höchste Lebenszıel dıe Muße gestalten Agıdıus dagegen sıieht
der Muße C1INC Gefahr da SIC aber unumgänglıch 1ST weıl INan sıch
zwıschen den Arbeitsphasen entspannen muß nımm dıe us1lı als
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Beschäftigung Er trıfft damıt ohl auch einen eı] der
Intentionen des Arıstoteles, da dieser Schreı «Da sıch aber dıe
Menschen selten e1ım obersten Zie] aufhalten, aber sıch viel rholen und
spielen, bloß ZU Vergnügen, wäre 6S wohl nNutzlıc sıch ann ın den
Freuden der us1 erholen » Politik Ö, 314) Jedoch muß
wıederholt werden, daß Arıstoteles zwischen schole und paıldıa unter-
scheıdet, zwıschen Muße un pıel, un:! daß Agidius 1U den etzten
Aspekt gelten aßt

Die restlıchen TE Fächer werden sehr napp abgehandelt AÄgidius
findet dem eingangs gemachten Hınwels «auf dıe Alten» zurück und
erläutert, daß die Arıthmetik als Hılfswıissenschaft ZU! us1l1 betrieben
wurde. Dıie (Geometrie brauchten S1Ee für dıe Astronomie un:! dıese
ScCHHEBDBIIC diıente der Interpretation der Sternkonstellationen. dıe als
Horoskope eın wichtiger Bestandteıl 1im täglıchen en

Damıt ist der hıstoriısche Exkurs abgeschlossen, der nıcht rein
beschrieb, sondern den tauglıch erscheinenden Stellen gleich ableıtete.
Der Kanon der septem wırd VO  —_ Agidius ın eiıner Weıse bewertet,
ach der das Irıyıum erhalten bleiben soll ; dıe Musık soll ıhres
bıldenden Charakters en und NUTr als pıe benutzt werden, dıe
verbleibenden Fächer des Quadrıyiums werden ihrer Verbindung
ZuU Heıdentum abgelehnt. Damıt formulıert Agidius eine Krıtık, wobe!l
och iragen bleıbt, WEeN s1e sıch richtet, WEeI also «dıe Alten»
Sınd. Der Kanon der septem lıberales konstitulerte sıch erst in
römiıscher Zeıt 1m ersten vorchristliıchen Jahrhundert Seine theoretische
Konstruktion 1e verschiedener Revisionsversuche bıs ZU

Z Jahrhundert verbindlıch, bıs sıch ann aufgrund der Vermeh-
TuNng des 1ssens durch den Arıstotelismus auflöste und durch eCub und
erweıterte Ordnungsschemata erseizt wurde >®). «Die Alten», antıquı,
sSınd demnach dıe spätantıken und frühmittelalterliıchen Autoren, dıe
Voraristotelıker. egen s1e stehen dıe modernı, dıe Aristotelıker, dıe 1Im
alten Lehrplan dıe philologischen Fächer weıterführen un dıe mathema-
tischen vernachlässıgen.

des Quadrıyi1ıums bietet Ägidius anderes Die Naturphıilo-
sophıe, dıe Metaphysık und dıe Theologıe sınd jede für sıch «longe
melıor» als es Vorangegangene. Untereinander ordnen Ss1e sıch
hierarchıisch ın aufsteigender Linile. Dıie richtet sıch auf dıe Erkennt-
NIS der Natur, dıe beiden anderen auf dıe Erkenntnis (jottes und der

58) OlcC ehrplan des Abendlandes, atıngen 1959, un! 78-
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himmlıschen Intelligentien, diıe eıne auf menschlıche Art mıiıt Beweısen,
die der menschlıiche Geilst erfinden kann, dıe andere auf göttlıche Weıse,
durch Inspiration. Dazu gesellen sıch dıe «moralıschen Wissenschaften»

Ökonomik und Polıtik Von diıesen wırd gesagl, daß S1e für
fürstlıche Kınder außerst wichtig und nutzlıch selen. Agidius erwähnt
außerdem och ein1ıge «untergeordnete » Wissenschaften, WI1e dıe Per-
spektive, Nebenfach ZUT Geometrie, dıe Medizın, Nebenfach ZUT Natur-

philosophıe und eC Nebenfach ZUTr Polıtik Diese lückenhafte Auf-
äahlung wichtige Fächer der Zeıt dıe Perspektive als Grundlage
der Baukunst, VOTI em der gerade beginnenden Gotik ??), Medizın und
6C als dıe beiden Konkurrenzfächer der Theologıe iın der Studienor-
ganısatıon. Totzdem ist ıhre Zusammenstellung und ıhre rwäaähnung
diıeser Stelle dubil0os, 6S sSE€1 denn, INan sıeht darın einen Anlaß YAREE Polemik

dıe egıisten. ESs wurde bereıts auf dıe zunehmende Bedeutung
diıeser staatspolitischen Berater hingewlesen und auf dıe agressive Auseın-
andersetzung zwıschen egısten und Kurıalısten, den Verfechtern der
alten Rechtsordnung un päpstlichem Supremat. Dıie egisten werden
1er als idiotae polıtıcı tıtulıert, als Laılen, als Nıcht-Fachleute ın der

Polıtık, oder auch als Stumper und uscher So w1e Arıstoteles dıe

Lalen, das nıedere olk idiotae dialecticı NeENNECIHN kann, weıl Ss1e dıe
Feinheıten der Dialektik nıcht benutzen können, sondern iıhre ethoden

vergröbern, 111 Agidius dıe Legisten idiotae polıtıcı NECNNECI, weıl s1e
«narratıue el sıne ratione» ber dıie TIThemen der Polıitik sprechen.
Dıie Menschen, dıe in der Polıtik und in moralıschen Wissenschaften
Bescheıid wüßten, selen viel er achten als dıe, dıe dıe esetze und
das echt kennten. Denn dıe einen gäben Bewelse für hre Thesen, die
anderen nıcht

Ägidius rekapıtulıert 1im Folgenden seine Aussagen ZUr Wiıssen-

schaftsgliederung, wobe!l diesmal beı der Spitze des Gebäudes anfängt
Theologıe, Metaphysık, Naturphilosophie. Er nımmt das nlıegen des

apıtels als Gelegenheıt für das Votum, daß sıch alle Wissenschaften der

Theologıe unterordnen muüßten. Schließlich kommt B eiıner Lehrplan-
empfehlung für dıe Kiınder der en,; Könige und Fürsten. Sıe beginnt
damıt, daß s1ie in iıhrem späateren Amt «quası sem1deos» seien)©°) und

59) Panofsky, Dıie Perspektive als «symbolısche Form», ın ders., Aufsätze

Grundfragen der Kunstwissenschaft, Berlın 197/4, 99- ders.., Abt uger VO  — St Denıis,
1n ders., ınn und Deutung in der bildenden unst, öln 1975, 125-166

60) Der König als a  j:20) ist eın weitverbreıteter ittelalterliıcher OpOS; vgl
Berges, Fürstenspiegel, 1938, 26-32 und 716
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pflichtschuldıg hne Nachlässigkeıt iıhrem Regierungsgeschäft nachkom-
InNnenNn mussen; ıhnen darum dıe Zeıt: dıe Wıssenschaften ausglebig
erforschen. Die Forderung einen Herrscher Ist. daß glaubens-
stark sel, dıe zweıte, daß dıe Wıssenschaften kenne, dıe für se1n
Regierungsamt förderlıch siınd, also dıe moralıschen Fächer Daruber
hınaus soll ıIn 1NDI1IC auf seine Hauptaufgabe lernen: dıe (ramma-
tiık, dıe Wiıssenschaftssprache lernen, Dıalektik und eior1ı
den Gelst chulen und beweglıch machen, und us1ı insowelıt S1E
«den u Sıtten» dıent WE 61 alıas sclıentlas ignorarent, uC
studere debent. V{ e1s moralıa vulgarıter el STOSSC proportionentur: qula
DCI princeps sufficıenter instrultur, qualıter debeat princıparı, ei qQqUO

eit C1ues inducere debeat ad virtutes»
Diese Empfehlung richtet Agidius nıcht 1U dıe spateren Herr-

scher den KöÖöni1gs- und Fürstenkındern, sondern auch dıe, dıe
Ooldaten werden wollen uch S1€e sollen Lateın, Dıalektik un Rhetorik
lernen. Hınsıchtlich der remden Sprache wırd och auf eınen besonderen
Vorteıiıl außerhalb der Wıssenschaft hingewılesen: INan könne geheime
Sachen notleren un lesen, hne daß Unbefugte davon erfuhren.

Agidius begann se1in Kapıtel mıt der rwähnung der septem
lıberales Im Verlauf der Analyse wurde aber chnell eutlıc daß ST

dıiese Tradıtion anderes setizen ıll Er teılt keın vollständıges
Diszıplinengefüge mıt, aber dıe Hauptzuge: der Spitze steht dıe
Theologıe, ıhr Olg dıe Metaphysık, un:! dıeser dıe Naturphilosophıe.
Diese hat Unterabteıiulungen, VO  — denen besonders dıe praktısche Phıloso-
phıe, bZzw dıe moralıschen Wiıssenschaften hervorgehoben werden:

Ökonomik un Polıtik An der Basıs stehen propädeutische
Fäacher Grammatık, Dialektik und OT1 Spracherwerb un! dıe
ethoden der wissenschaftlıchen Beweısführung Dieser au
nıcht AdUus dem Rahmen seliner eıt Er findet sıch ıIn größerer Ausfuühr-
iıchkeıt 1Im Speculum Doctrinale °*).

Die Bedeutung der Vernunft IN der patristischen
Pseudothomas sıch mıt der geistigen Bıldung ıIn 7We] apıteln

auseinander, dıe überschrieben sind : «Über orm und Methode des
Unterrichts» (243/61 und «Über dıe Erfordernisse einem tüchtigen
Lernen» (247/61 Auf einzelne Lerngegenstände geht dabe!ı nıcht eın

61) Vınzenz VO BeauvalIs, Speculum quadruplex, (jraz 1 964, I1; Dolch, ehrplan
des Abendlandes, Ratıngen 1959, 135126
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Das INa er rühren, da (3 sıch auch seıne Vorlage, De Eruditione
Filiorum Nobilium des Vınzenz VOoO  e Beauvaıs. nıcht darüber außert.
|)essen einz1ıge Empfehlung Jaufet. da (3 INan unter Beachtung der
Relıgion es lesen un lernen könne und so  ©: Was dem er
un dem an ANSCINCSSCH sei°*) Entscheidender aber ist, da ß das
Studıium füur Pseudothomas ın der Erzıehung der Kınder 1Ur eıne
unbedeutende einnımmt. Darauf welst zunächst das olgende Ziıtat
hın «FEs reicht aber eıne Unterweisung mıiıt Worten dagegen nıcht
dus>, 1m Gegentheıil eıne uCcC miıt Strenge und selbst mıiıt chlägen ist
nothwendıig» (216f/604) Demgegenüber sagtl Agidius, daß das Studıium
der moralıschen Wiıssenschaften unerläßlıch sel. einem Wiıssen
ber Selbst- und Fremdreglierung gelangen Br versucht demnach, eine
Verantwortlichkeıit errichten, dıe dem Menschen eine andere and-
lungsmotivatıon g1bt als dıe gewalttätige GewöÖhnung des Pseudothomas,
dıe eher eın mechanısches Reagıleren etablıert.

FEın anderes Zıtat g1bt ber dıe 7Zweckfunktion des ud1ums
Auskunft «Insbesondere aber ist wissenschaftlıiıche Bıldung und Bestre-

bung für den de]l nothwendig, der Gefahr des Müßıiggangs und
mancher anderweıtigen Beschäftigungen entgehen, und eıne

würdige Unterhaltung und rholung haben» (225/606). Das Studıium
ist ach diıeser Auffassung praktıkabel, weıl CS unbedenklıche Beschäfti-
gung bietet, 6S hat somıt nıcht den Wert sıch, der VO Ägidius
formulıert WwITrd. Pseudothomas verlang ZWAaTl, daß der Unterricht nutz-
ıch se1in soll (244/611), auf welche nhalte und welches Ziel diese
Nuützlichkeıit gehen soll. wırd aber nıcht gesagt

Dıie unterschiedliche Eınschätzung des Studıiums beI den beiden ZU

Vergleich stehenden Autoren ist eıne olge des jeweılıgen Wissenschaftsı1-
eals, dem s1e folgen, wobe!l dıe Fassung der Vernunfit entscheidend ist
Pseudothomas erläutert 1Im ersten Buch, auf welchem Weg der Önıg
welse wırd (rexX sapılens): uUrc das Lesen eılıger Schriften, das Anhören
der Predigt, das Beten und das Gespräch mıt welsen Ratgebern(
Das akademiısche Studium ist dıesen Mıtteln ein geringes
(225/606).

Großes Gewicht hat dıe Aussage, daß der Z Weısheıt für den
einzelnen nıcht entscheidend ist, we1l S1e NUur VO ott geschenkt werden
kann. Der Intellekt hat für den Erwerb geistiger Bıldung eıne untergeord-

62) Vınzenz VO BeauvalIs, De erudıtione fılıorum nobılıum, hrg Steiner,
Cambrıdge (Mass.) 1938, 58-62; August Miıllauer 58); Vınzenz VO  — BeauvaIls ber dıe

Erzıehung, Donauwörth 1883, 50-54
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etfe Bedeutung Dıiıe Dedu  10nen un: Syllogısmen, dıe für Agidius das
ıttel rANRn Erarbeitung VO Wiıssen sınd, verachtet Pseudothomas <

eın Weiıser sagl,a der Weg Urc Tre lang, uUurc Beıispiel kurz und
wırksam 1st» Vor em ist ın jedem Wıssenserwerb dıe
unbedingte Vorherrschafi des auDens eingeschlossen: «Fünftens muß
em Lernen eıne unbedingte Unterwürfigkeıt 1Im Gilauben dıe
Autoriıtät der Schriuft (Girunde lıegen.. INan darf der göttlıchen
Schrift durchaus nıcht wıdersprechen, Mag I1la  —_ S1e verstanden haben
der nıcht  » (252/6153)

Agidius hat demgegenüber der Vernunft eınen atz zugewlesen, der
neben dem des aubens 1egt, daß €el1: tendenziell eigene Herr-
schaftsbereiche en Wenn beschreıbt, w1e der Önıg klug werden
kann (rex prudens), ann 7a auf muß dıe Geschichte se1nes
Landes kennen, damıt für dıe Zukunft selner eigenen Herrschaft das
Schlechte se1iner Vorgäanger vermeıden und iıhr (zjutes wıeder herbeıiführen
ann (memorıIıs, prouldens). Er muß einsichtig un: vernünftig se1n
(intelligens, rationalıs), damıt Prinzıplen un Prämissen selner egle-
rTung formulıeren kann, dıe AdUus vorhandenen aussucht, AUus (jesetzen
un Gewohnheıiıten des Er muß zudem klug un! gebilde se1in
(solers, ocılıs), damıt siıch mıt anderen Posıtionen, dıe ın der

auseinandersetzen kannn UndLıteratur der Phiılosophen findet,
schlıeßlich muß erfahren und vorsichtig se1ın (expertus, cautus), dıe
Besonderheiten erkennen und dasCVO alschen unterscheıiden
können (66-70)

Das Charakterıistische dieser Aufzählung ist dıe Orijentierung der
EmpıirıIe, 1Im egensa der ammlung ontologischer Wahrheıiten beIı
Pseudothomas Quelle selner Klugheıt ist dıe Lıteratur der Geschichts-
schreıber und Phılosophen (rex lıteratus). Der önıg soll sıch dank se1ıner
geistigen Ausbildung (docılıtas mıt anderen Posıtionen auselnanderset-
ZCN, ın denen sıcher Wıdersprüche finden wIrd. Die (jute seıner
Regierung ist VO  —; seinem eigenen Urteil abhängıg, VO seinem Intellekt,
mıt dem sıch dıe Prinzıplen seıner Herrschaft selbst erarbeıtet ;
«Modus en1ım, qQqUO Rex SUuUuM populum dırıgıt, oportet quod sıt uma-
NUus, qula Rex ıpse OMO est Homo enım intellıgıit ratiıocınando eft
diıscurrendo. accıpıt enım alıqua princıpla el alıquas praem1ssas,
quıbus elıcıt intentas conclusıones et hoc tam ın speculabılıbus, quam in
agıbılıbus» 6/) In dieser Passage legt Agidius den Akzent auf dıe
Selbständigkeıt, auf dıe Unabhängıigkeıt der Klugheıt und der Regıe-
rungsvorausseizung VO ott Der König ist eın Gott, sondern eın
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Mensch, un en WIE eın ensch; nıcht w1e eın VO  — (jott Erleuchte-
ter

Die Werbung einen Schülerkreis

Fur dıe 1m Vorangegangenen beschriebenen Erfordernisse ZU

Könıigsamt ist eın Studıum, WwWI1Ie CS in IL, Z dargestellt wurde,
unerläßlıch. Nachdem der Unterschied in der Bewertung der kadem!ı-
schen Wissenschaft zwıschen Pseudothomas und Agidius klargeworden
ist, erhält dıe letzte Passage VO  — IL, Z 1m lext des Agidius darüber
hınaus eıne weıtere Bedeutung Das 1 ernen anhand der propädeutischen
und moralıschen Dıiısziıplınen wırd nıcht NUur denen angeraten, dıe spater
eın Herrscheramt antre werden, sondern auch denen, dıe Rıtter se1in
werden. Auf dem Hıintergrund der Besonderheıt der mittelalterlıchen
Rıtterbildung ann INan aus dieser Empfehlung und weıterhin AUusS$s iıhren
Ausführungen ın 1L, Z 18 folgern, daß sıch Ägidius auch 1er VO  —_ einer
Tradıtion abwendet, einer Tradıtion, dıe Körperkraft, kämpferische
Geschicklichkeıit un:! Kavalıersdienste akzentuiert °*), und stattdessen
eine philologisch-literarısche Bıldung ordert Diese Wendung ist schwer-
wiegend, dalß iıhrer Verteidigung eın Kapıtel wıdmet, IL, Z 18

Er beginnt damıt, daß dıe Notwendigkeıt ZUu1 milıtärischen Ausbiıl-

dung für <OINNCS iuuenes volentes v1iuere vıita polıtıca» unbestritten
se1 Sıe verschaffe nıcht NUuTr Gesundheıt und Beweglichkeıit und vermeıde
nıcht UTr unerlaubte rregung, sondern vermiıttle VOI em Erfahrung
1im Waffengebrauch: «Expediıt enım volentibus polıtiıce v1iuere tam

clu1bus QUamM nobilıbus, tam Regı1ıbus el Principibus, qUamnmı alı)s, nNnonN

Oomn1no CESSaICc corporalıbus actıbus ve]l laboribus, omnıno inexer-
cıtatos ESSC CIrca Ar mMmoTum VSUINRegimen und Homo Primitivus  387  Mensch, und er denkt wie ein Mensch; nicht wie ein von Gott Erleuchte-  ter.  4) Die Werbung um einen neuen Schülerkreis  Für die im Vorangegangenen beschriebenen Erfordernisse zum  Königsamt ist ein Studium, wie es in II, 2, 8 dargestellt wurde,  unerläßlich. Nachdem der Unterschied in der Bewertung der akademi-  schen Wissenschaft zwischen Pseudothomas und Ägidius klargeworden  ist, erhält die letzte Passage von II, 2, 8 im Text des Ägidius darüber  hinaus eine weitere Bedeutung. Das Lernen anhand der propädeutischen  und moralischen Disziplinen wird nicht nur denen angeraten, die später  ein Herrscheramt antreten werden, sondern auch denen, die Ritter sein  werden. Auf dem Hintergrund der Besonderheit der mittelalterlichen  Ritterbildung kann man aus dieser Empfehlung und weiterhin aus ihren  Ausführungen in II, 2, 18 folgern, daß sich Ägidius auch hier von einer  Tradition abwendet, einer Tradition, die Körperkraft, kämpferische  Geschicklichkeit und Kavaliersdienste akzentuiert®*), und stattdessen  eine philologisch-literarische Bildung fordert. Diese Wendung ist schwer-  wiegend, so daß er ihrer Verteidigung ein Kapitel widmet, II, 2, 18.  Er beginnt damit, daß die Notwendigkeit zur militärischen Ausbil-  dung für «omnes iuuenes volentes viuere vita politica» (338) unbestritten  sei. Sie verschaffe nicht nur Gesundheit und Beweglichkeit und vermeide  nicht nur unerlaubte Erregung, sondern vermittle vor allem Erfahrung  im Waffengebrauch: «Expedit enim volentibus politice viuere tam  ciuibus quam nobilibus, tam Regibus et Principibus, quam alijs, non  omnino cessare ä corporalibus actibus vel laboribus, nec omnino inexer-  citatos esse circa armorum vsum ... quare si vsus armorum non solum  aliquando est licitus, sed etiam necessarius pro bono Reipublicae,  volentibus politice viuere, non debet omnino ignotus esse » (338f). Dann  aber kommt die Einschränkung: «Non tamen omnes iuuenes ad huius-  modi labores sunt equaliter exercitandi» (339). Ägidius will die Kinder  der Adeligen davon ausnehmen, oder sie wenigstens weniger als Bürger-  kinder fordern, und in noch geringerem Maß sollen die Erstgeborenen  betroffen sein.  Er verteidigt seine Auffassung zum einen mit dem Hinweis auf  diesen schon mehrfach erwähnten natürlichen Zusammenhang, den er  63) J. Dolch, Lehrplan des Abendlandes, Ratingen 1959, 127-135; G. Eiffler (Hrg.),  Ritterliches Tugendsystem, Darmstadt 1970.61 VSUS ATrTIMOTUIN NON solum

alıquando est lıcıtus, sed et1am necessarıius DIO ONO Reipublicae,
volentibus polıtiıce viuere, NO Oomn1ıno 1gnotus CSSC } IDann
aber kommt dıe Einschränkung «Non iuuenes ad hulus-
modiı abores sunt equaliter exercitandı» Agidius ıll dıe Kınder
der elıgen davon ausnehmen, oder s1e wenıgstens wen1ger als Burger-
kınder fordern, un! iın och geringerem Maß sollen dıe Erstgeborenen
betroffen se1ln.

Er verteldigt seiıne Auffassung ZU einen mıt dem Hinwelıls auf
dıesen schon mehrfach erwähnten natürlıchen Zusammenhang, den 6I

63) Dolch Lehrplan des Abendlandes. Ratıngen 1959, 127-135: FEıffler Tg
Rıtterliches Tugendsystem, Darmstadt 970
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VO  —; Arıstoteles übernımmt : «Aber INan soll] sıch nıcht gleichzeıt1ıg mıt
dem KOrper und dem Geilste anstrengen. Denn jede dieser Anstrengun-
SCH wiıirkt iın gegensätzlıcher Rıchtung: dıe Anstrengung des KOrpers
hındert den Intellekt und umgekehrt Politik S, 312) Darum ıst 1mM
Erzıehungsplan des Arıstoteles ach Begınn der uDerta erst eine
drejährıge 4se der geistigen und ann eıne der körperlichen chulung
vorgesehen. AÄgidius 01g dieser Empfehlung ın eigener Weiıse. IL, Z K
wırd zeiıgen, daß während der Pubertät Gymnastık und wissenschaftlı-
chen Unterricht gleichzeıtig verlangt. Er trennt ach Ständen, WAas

Arıstoteles ach Wachstumsstadıen aufglıedert. Agidius sagt, daß dıe
Erstgeborenen, also dıe desıgnlerten Herrscher, 11UI wenıge miılıtärische
Übungen machen sollen, damıt nıcht iıhr Fleisch art wird, daß S1e
spater daran gehindert würden, den Gelst bewegen, den Ss1e ZU

Regieren benötigen.
en dıesem verfügt AÄgidius ber och eın starkeres rgumen

Er sagl, daß der König nfolge selner Führerfunktion sehr viel mehr
ausrıchten kann, WEeNn seıine Klugheıt walten läßt, mıt der se1ln olk
eınt un dırıglert, als WeNnNn mıt den oldaten kämpfte, doch och

COSnıcht einmal garantıert sel, daß auch eın Krieger se1l <

quı debent FeSCIC ICENUM), magıs expedit CSSC prudentes, Q Uamı
bellıcosos ın Rege enım plus valet prudentıa qUuam ATMlz bellıca »
Natürlich darf der Herrscher 1mM Umgang mıt den affen un:! beIı
körperlichen Strapazen nıcht weıibıisch wiırken, doch mMu sıch mehr

seıne ugheıt als selıne Kriegstüchtigkeıit bemühen Der Weg
dahın wurde bereıts beschrıieben muß dıe moralıschen Wıssenschaften
studıeren, und muß sıtzen und denken

Seıit der Antıke forderte INan eine Verbindung VO  — körperlicher und
geistiger Bıldung In der Erzıehung der 11e Isıdor hat 6S auf dıe ormel
sapıentla ef fortıtudo gebracht, dıe ın der (Cjiestalt VO alilen und
Wıssenschaften» der «Schwert und Feder» bıs 1ın dıe Neuzeıt fortge-
führt wurde. [Das adelıge ulturıdea. beinhaltete einen körperlıich-
miılıtärıschen und einen schöngeıstig-moralısch-ethischen Strang Ob-
wohl das Rıttertum ebenso WIe dıe Kırche seıne Morallehre AUs der
Antıke bezogen hat, sıch Olısche und kleriıkale Kultur sehr fern.
Der del betrachtete sıch nıcht als ZUr Wiıssenschaft gehörend. Vor em
WT selne Bıldung natiıonalsprachlich, bıs sich 1mM Jahrhundert
Annäherungen ergaben®*). Agidius’ Posıtion markıert 1U  — einen Wan-

64) Isıdor VO Seviılla, Etymologiaarum lıbrı @ 39, 9, ın Mıgne, Patr lat.. 82,
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del, der sıch UT den Vergleich miıt Pseudothomas och verdeutlicht.
Die Bedeutung des rıtterlichen Kampfsports soll hınter dıe der ntellek-
uellen Bıldung zurücktreten. Die Verpflichtung ZU Schutz des Volkes
bleibt bestehen, NUur erhält der Önıg s{üa des cChwerts eın ıttel
se1ner Polıitık, das ratıonale Kalkul

5) Die 1gur des Lehrers

In 1L, Z macht Agidius Ausführungen ZU Amt des Lehrers
Dieses uC zeigt ZU eiınen dıe Besonderheiten der pädagogischen
Beziehung zwıschen Lehrer und Schüler und ZU anderen dıe Anforde-
rungeCN, dıe den Lehrer gestellt werden. Letztlich werden 1er Qualifi-
katıonen aufgezählt, dıe den ıdealen Wissenschaftler auszeichnen. Gileich

Begınn wırd dıe Funktion des Lehrers definiert. ESs heißt. daß das

egehren, bzw dıe Sinnlichkeit, dem Jungen gleicht und dıe Vernunft
dem Pädagogen «Sıcut CI SO concupiscıbılıs indıget ratiıone dırıgente ei

regulante: SIC PUucCI ndıget magıstro ei paedagogo» (51 Agidius
sıch damıt Arıstoteles der schreıbt (Nik Ethik 3, I5 26)
«Denn WwI1Ie das iınd ach dem Befehl des Lehrers en muß, auch der

Begehrende ach der Vernuni{t».
Das Verhältnis VO  — Lehrer chüler ist damıt hnlıch organısch

und elementar w1e das VO  — Vater und iınd Weıl das ınd och keıine
Vernunft hat, dıe 6S davon aphalten könnte, das ose Lun, steht ıhm
eiıne fremde Vernunft ın der Person des aters oder des Lehrers Z Seite
Das iınd org sıch eiıne Hilfsvernunft, bıs 6S in der Lage ist, sıch alleın

regleren. Die Autorität des Lehrers ist damıt unangreıfbar.
Der Lehrer soll nNnun seine chüler ZU Besten anspOTINCNH, «ad

optıma instigare» Was zweierle1 edeute Wissenschaften und
Sıtten. Iso wırd dıe Beschreibung des g Lehrers darauf abzıelen,
welche Voraussetzungen biıeten muß. seine 7wWwel 1ele erreichen:
«Debet CSSC sclens in speculabılıbus. Prudens in agıbılıbus. bonus 1in

vita» (31 Bezüglıch der exakten Wissenschaften muß Gr Trel edingun-
SCH erIullen mMUu schöpferisch se1n, enn SONS müßte INan ıh sta

eiınes Gelehrten doctor) eiınen Vorleser (recıtator) neNnNeINl Er muß auch
verstehen konnen, Was andere und schreıben. enn el iıst 1n seinem

Forschungsprozeß auf dıe Zusammenarbeıt mıt anderen angewlesen, da

Parıs 1850; Curtius, Europäische Lıteratur nd lateinisches Miıttelalter. Bern 1965,
lıche Tugendsystem, ın Eıffler,

184-188:; Neumann, DDer Streıit das ritter
Rıtterliches Tugendsystem, Darmstadt 1970, 199 und 7490
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nıcht es alleın denken annn Und schliıeßlich muß gegenüber den
eigenen un: remden Gedanken krıitisch se1n, enn erst darın lıegt dıe
Vollkommenheıt des 1ssens: perfect10 sclentlae potissıme In
1udıicı0 consıstıt » ın der Entscheidung, welche Erkenntnisse
bewahren und welche verwerfen Siınd.

Be]l der Wahl des Lehrers für dıe Kınder sol] INan siıch nıcht mıt
einem mıttelmäßıgen zufriedengeben, weıl INan meınt, dıe Kınder
brauchten UTr dıe Anfangsgründe der Wıssenschafft lernen. Der
Unterricht vıiel eichter be] einem, der seinen beherrscht,
enn der kann besser erklären.

Bezüglıch der ethıschen Erziehung muß der Lehrer vier E1ıgenschaf-
ten besıtzen un verwenden: memorI1a, cautlo, prouıldentia un CIrCum-
spectatıo I! experlientia). Er muß WI1ssen, WdsSs früher vorgefallen ıst,
damıt CI, 1Im Bıld der richtenden ute bleiben, selinen Schüler in
dıe entgegengesetzte Rıchtung drängen annn Er mMu dıe zukünftigen
Geschehenisse abschätzen können, eventuell vorher einzugreifen und
Schlechtes verhındern. Er muß vorsichtig se1n, damıt nıcht gul und
OSe mıteinander verwechselt, da doch das OSse oft als das (yjute
verkleıidet auftrıtt. Und letztlich muß erfahren se1n, muß dıe
Besonderheıten seiner Schuüler erkennen können und jeden persönlıch,
selinen Bedingungen folgend, behandeln Zu diesen ntellektuellen äahıg-
keıten des Lehrers mMu sıch aber och eıne vorbıildhafte Ausgestaltung
seıiner Lebensführung gesellen, weıl in der Sıttsamkeıtserziehung Worte
und Ermahnungen kaum Wırkung aben, WeNnn s1e 1im Vereın mıt einem
schlechten Beıispiel auftauchen.

Das Kapıtel wıird mıt der rmahnung abgeschlossen, auf die Wahl
des Lehrers mehr edanken verwenden und ih höhere Ansprüche

tellen als den Vermögensverwalter.
Agidius hat das Bıld des dealen Lehrers gezeichnet, das seine

Ausführungen ber dıe der Wiıssenschaft und das en der
prudentla ergäanzen. Daß VO Lehrer Kenntnis der Naturwissenschaf-
ten, speculabılıa, ordert, implızıiert, daß dıe Erziehung der Kınder
nıcht alleın AdUus der Theologıe, der elıgı10n, begründen ıll Daß dıe
esetze des aubens eachten sınd, wurde wıiederholt klargestellt ;
1er wırd deutlıch, daß sıch das Lernen und auch dıe Arbeıt des
Wissenschaftlers damıt nıcht erschöpfen dartf. Die Forderungen ach
Selbständıigkeıt und Krıtıkfähigkeit verpflichten sıch den ratiıonalen
etihoden des Forschers, dıe weder arın bestehen, dıe «ewlgen Wahr-
heıten» 1mM Kosmos finden (das platonısche Wıssenschaftsideal), och
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darın, daß dem Gelst urc ott Erleuchtung geschenkt wırd das
patrıstische Gelehrsamkeitsmodell), sondern darın, daß dıe ernun des
Forschers 1m Zentrum steht und arbeıtet.

Pseudothomas ordert VO Lehrer, daß CT «eın talentvoller elst»
sel, der «das Bessere AUus dem Vıelen herauswähle», Wds gelehrt wiırd, und
der auch eigene edanken vorwelsen kann: aqaußerdem sEe1 der Lehrer
sıttsam, beredt und 1Im Unterricht erfahren. Daruber hınaus aber erhebt

eiıne Forderung, dıe INan bel Agidius nıcht findet der Lehrer zeıge
Demut 1Im Wıssen. Das eı eıne gründlıche Ausbildung: «Lerne ange
Zeıt, Was du lehren willst», und das eı eıne gottesfürchtige Wissen-
schaft «Demüthıiıg mu dıe Wıssenschaft SCIn: enn dıejen1ge, welche

Aufblähendeufbläht, ist keine reine, keıine wahre Wıssenschafft
Wiıssenschaft ist eufels-Wiıssenschaft, von welcher auch dıe Damonen
beherrscht werden. Denn Damon el sovıe] als der Wisser. akobus
schreı (30) «Das ist nıcht dıe Weısheıt, dıe VoO  — oben era kommt,
sondern dıe ırdısche, thıerısche, teuflische». Wer sıch der TO
se1ines 1ssens blähet un:! rühmt, der zeigt dıe Größe seiner orheıt, da

sıch in dem rühmt, wodurch eın großer Damon, Wiısser ist»
(240f/610). Hıer findet sıch eiıne Anfeindung dıe Adresse der pruden-
tıla, dıe eine Emanzıpatıon VOoO  —; der Theologıe anstrebt, be]l der dıe
anrneı nıcht mehr VOoO (jott kommt, sondern VO den Menschen, dıe
sıch in den nıcht-theologischen ıszıplınen nıcht mehr dıe Inspiration,
sondern dıe exakte Anwendung der etihnoden der Dıalektik bındet.

Zur Eınschätzung des 1ssens auf seıten des Pseudothomas ist och
nachzutragen, daß erheblich hınter dıe Geıisteshaltung VO  —_ Vınzenz
VON BeauvaIs zuruckfallt Denn dieser formulıert In seiner Enzyklopädıe,
daß der ensch VO  — Gott Trel Guter bekommen habe imago Del,
simiılıtudo und immortalıtas COrporIs, dıe allerdings uUurc lgnorantıa,
concupiscentia und infirmıtas beschädigt wurden und uUurc Wiıssen
wiederhergestellt werden müssen  65)'

CHRISTIANE SCHRÜBBERS(Schluß folgt)

65) Vınzenz VO BeauvalIs, peculum quadruplex, (jraz 1964, I1 peculum doectrina-
le, }


